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Jar Neueste in Kürze
Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler

verließ am Mittwochmittag wieder die Lan-
! deshauptstadt . Die Bevölkerung brachte ihm
I begeisterte Kundgebungen dar.

Samstag findet in Paris eine britisch¬
französisch- italienische Konferenz statt, die
auf Betreiben Frankreichs und Italiens ein-

! berufen wurde . Tie französische Regierung
hat beschlossen, die Einführung der Wehr¬
pflicht in Deutschland dem Völkcrbundsrat
vorzulegen.

In Danzig weigern sich zahlreiche, als
i Kandidaten vorgesehene Mitglieder der
! SPD . und des Zentrums , als Wahlwerber

der separatistischen Parteien aufzutreten.

linsen

Ser Seist von Potsdam
Zum 21. März

Wenn wir heute den ..Tag von Pots-
^ dam"  begehen und uns erinnern an jenen
i ersten großen Feiertag im neuen Reich, an
^ jenen Tag . an dem der Führer vor dem
i neugewählten Reichstag die Ziele erörterte,

die sich die nationalsozialistische Regierung
gesteckt hatte , so sind wir gerade heute er¬
füllt von einer tiefgefühlten Dankbarkeit » ud
von einer grenzenlosen Bewunderung 'für
Adolf Hitler , den Führer des deutschen

i Volkes . Heute schon — nach zwei Jahren
nationalsozialistischer Negierung — sind die
Ketten, die der Schandfriede von Versailles

i dem deutschen Volk auferlegt hat . gesprengt.
Mit Stolz dürfen wir die Erinnerung an
den. ..Tag von Potsdam " feiern, denn

, wir stehen wieder als freies und aleichbe-
rechtigtes Volk in unserem Lebensraum , den
wir dank des mutigen Schrittes des Führers
wieder aus eigener Kraft zu schützen im
Stande find.

Es hat am 21. Mürz 1933 viele noch ver¬
blendete und verhetzte Volksgenossen gege¬
ben, die die Erklärung des Führers vor dem
Reichstag nur mit hämischen Gefühlen zur
Kenntnis 'genommen haben , um im stillen

^ zu denken: .Das Ausland wird schon einen
Strich durch die Rechnung Hitlers machen.
Wir wollen sehen, was das Ausland sagt"
und wie diese Redensarten alle geheißen ba¬
den. Das war das verhängnisvolle , skla¬
vische Denken , das 15 Jahre lang die füh¬
renden Politiker des Zwischenreicbes be-

? herrscht hat . Es war das eine Gesinnung.
> die nichts zu tun batte mit dem Geist von

Potsdam , nichts zu tun mit dem Geist der
deutschen Ehre.

Sie wurden alle enttäuscht , die. die kein Ver¬
trauen zum Führer gehabt haben. Der Füh¬
rer hat den Kampf um die Wiederherstel-

i lung der deutschen Ehre am 21- März 1938
begonnen und zwei Jahre später war der

! Erfolg nicht nur tatsächlich da. sondern er
! wurde auch offiziell von dem einst so ge-
! fürchteten ..Ausland " zur Kenntnis genom¬

men. Was sollen gegen diesen unumstößli¬
chen Akt papierene Proteste , was sollen
Vorstellungen beim Völkerbundsrat : Die
deutsche Ehre ist keine Ware , über deren
Preis sich feilschen läßt , sie ist ein Bestand¬
teil jenes Geistes von Potsdam , der vor
Zwei Jahren von dem verewigten Feldmar-
ichall von Hindenbnrg und vom Führer zi¬
tiert worden ist und in dessen Zeichen sich
der deutsche Wiederaufbau vollzogen hat.

Und so wie nach außen hin die deutsche
Gleichberechtigung errungen worden ist. so
Hut sich in den vergangenen beiden Jahren
im Innern gerade dieser Geist von Potsdam
wie ein Gesundbrunnen auf allen Gebieten
ausgewirkt . Ueberall ist neues Leben ge¬
weckt worden . Eine große Gemeinschaft des
gegenseitigen Dienens und Aufopferns ist
erstanden, ein Geist, der im Winterhilss-
wsr? d?s deutschen Volkes nun schon zum

Wir werden öder Realitiilen stall Phrasen reden!
Reichsautzemnirrister von Neurath über den bevorstehenden britischen Besuch

!R. Berlin , 20. März.
Neichsaußenminister Freiherr von Ne -u-

rath  gewährte dem Berliner „Reuter "-
Dertreter eine Unterredung über den Be¬
schluß der Reichsregierung , die allgemeine
Wehrpflicht wieder einzuführen , und über
den bevorstehenden Besuch der britischen
Minister in Berlin . Einleitend verwies der
Reichsaußenminister auf die Einleitung des
Teiles V des Versailler Vertrages , die mit
den Worten beginnt : ..Um die Einleitung
einer allgemeinen Rüstungsbeschränkung aller
Nationen zu ermöglichen, verpflichtet sich
Deutschland , die im folgenden niedergelegten
Bestimmungen über das Landheer, die See¬
macht und die Luftfahrt genau innezuhal¬
ten." Deutschland hat diese Klauseln genau
beachtet, aber nicht die anderen Mächte ihre
Verpflichtungen . Ter Reichsmimster schil¬
derte daun das Scheitern der Abrüstungs-
besprechungen und erwähnte , daß Deutsch¬
land . als Eden nach Berlin kam, zur An¬
nahme der britischen und italienischen Vor¬
schläge. zumindestens als Erörterungsgrund¬
lage . bereit war . Barthou aber die Vor¬
schläge abgelehnt hat.

„Wir verließen die Abrüstungskonferenz,
da wir dachten, daß keine Erfolge Zustande¬
kommen werden . Und als wir feststellten, daß
alle anderen Bemühungen für eine allge¬
meine Herabsetzung der europäischen Rüstun¬
gen fehlgeschlagen waren , beschlossen wir , die
Waffen zu schaffen, die wir für unsere Ver¬
teidigung erforderlich halten . Wir nehmen
unser Recht zur Wiederaufrüstung , weil die
anderen ihre Abrüstnngsverpflichtungcn nicht
erfüllt haben !"

Auf die Frage des „Reuter "-Vertreters:
„Aber warum allgemeine Wehrpflicht ?" ant¬
wortete der Reichsminister : ..Noch im Jahre
1932 forderte Hsrriot , daß Deutschland eine
kurzdienende Armee an Stelle einer lang¬
dienenden haben solle . Die Franzosen forder¬
ten. daß wir unser Militärsystem ändern
sollten . Jetzt haben wir beschlosten, es zu
tun. Außerdem hat auch der Macdonald-
Plan eine kurzdienende Armee vorgesehen ."

„Alles , was wir festgesetzt haben, ist die
Verpflichtung jeden gesunden deutschen Man¬
nes , seine Pflicht für sein Vaterland zu tun.

wenn er aufgerusen wird . Die Zahl von 36
Divisionen ist der gesetzlich festgelegte Rah¬
men, in dem die zukünftige deutsche Armee
organisiert werden wird ."

zweiten Male seinen schönsten Ausdruck ge¬
funden hat . Ein frohes Schaffen und Wer¬
ken Hub an . die Hämmer rührten sich, die
Fabrikschlvte rauchten wieder , die Gesichter
der Menschen leuchteten : es fiel wie ein Alp¬
druck von uns allen . Wenn jetzt die
Frühjahrssaisvn wieder neue Möglichkeiten
zur Unterbringung arbeitsloser Volksgenos¬
sen bringt , wenn durch die Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht viele Tausende von
jungen Leuten aus der Wirtschaft heraus¬
genommen werden und gleichzeitig wieder
so und so vielen Industriezweigen erhöhte
Beschäftigung zufliesst, dann werden wir wie¬
der einen Schritt weiter sein und das . was
sich der Führer in vier Jahren vornahm zu
vollbringen wird schon in, dritten Jahre
zum größten Teil geschafft sein: Nach den
begründeten Berechnungen der
maßgebenden Stelle » wird es.
bei Anspannung aller Kräfte,
lchon in diesem Jahre möglich
sein , die Arbeitslose » zahl bis
a u f w e n i g e H u n d e r t t a ii s e n d h e r-
ab zudrücken.

So haben wir allen Grund , heute der
Wiederkehr des „Tages von Potsdam " ganz
besonders zu gedenken, gleichzeitig in dem
Bewußtsein , daß nur der Geist von Pots¬
dam , der Geist de? Dienens und Opferns.
dis Brücke ist. die znm Dritten Reich gerührt
hat.

Deutschland habe, erklärte Freiherr von
Neurath weiter , nunmehr die solange ver¬
weigerte Gleichberechtigung in den Rüstun¬
gen. An den Umständen des britischen Be¬
suches hat die britische Note nichts geändert.
Der Besuch beginnt in einer guten Atmo¬
sphäre.

„Die Besprechungen dürften nicht ganz
leicht sein; aber sie waren auch vorher nicht
leicht und jetzt ist zum mindesten die Grund¬
lage viel klarer. Wir werden über Realitäten
anstatt über Phrasen reden!"

Der Neichsminister erklärte abschließend,
daß die neuerliche Friedenskundgebung des
Führers in seinem Aufruf an das deutsche
Volk ein allgemeines Gefühl der Sicherheit
leichter herbeiführen sollte . Er sei sicher, daß
jedermann der Ueberzeugung ist. daß ein
neuer Krieg das Ende Europas bedeuten
würde.

TlMig IttmMnjmiz
in Ans

Frankreich ruft den Bölkerbundsrat an

>k. Berlin, 20. März.
Nach längeren , lebhaften diplomatischen

Verhandlungen zwischen London , Paris und
Rom . in denen Frankreich den Wortführer
spielte , ist Mittwoch eine Einigung zustande
gekommen. Am Samstag treffen sich in
Paris der britische Lordsiegelbewahrer Eden,
der französische Außenminister Laval  und
der italienische Unterstaatssekretär Suvich
zu einer vorbereitenden Bespre¬
chung der Berlinreise Sir Simons
und Edens.  Eden wird noch am Samstag
nach London zurückkehren und am Sonntag
m" Sir Simon die Reise nach Berlin an-
lrctcn . Rach der Rückkehr Sir Simons von
Berlin wird in Paris eine zweite Kon¬
ferenz  dieser drei Regierungen stattfinden.
Gleichzeitig hat der französische Ministerrat
beschlossen, den Völkerbundsrat mit
der Einführung der Wehrpflicht
im Deutschen Reiche zu befassen;
er hat weiter den Wortlaut der an die
Ncichsrcgierung zu richtende Protestnote
genehmigt und den Außenminister Laval
ermächtigt , die Einladung der
Sowjetregierung . nachMoskan
zu kommen , anzunehmen.

Der Beschluß einer Dreimächtekonferenz
ist auf das Treiben Frankreichs zurückuitüb.

een. das sich vergeblich bemüht hatte , einen
gemeinsamen Schritt Großbritanniens,
Frankreichs und Italiens in Berlin zustande¬
zubringen und schwerste Verstimmung über
die „zu schwache Form " der britischen Pro¬
testnote an den Tag legte . Laval richtete
nun sein ganzes Bestreben daraus , daß der
Besuch der britischen Minister in Berlin
nicht vor einer Aussprache der drei Regie-
rungen stattfinde , um Großbritannien nach
Möglichkeit sestziilegen. Er fand dabei die
vollste Unterstützung Italiens , das gleich¬
zeitig mit Frankreich in einer scharfen Note
an die britische Regierung forderte,  daß
eine solche Konferenz noch vor der Abreiie
nach Berlin abgehalten werde . Ursprüng¬
lich sollte die Konferenz in Norditalien stakt-
iiiiden . damit auch Mussolini selbst daran
teilnehmen könnte Großbritannien aber
verband seine nur zögernd gegebene Zustim-
mung zu dem Konserenzplan mit dem Ber-
langen , daß sie in Paris abgehalten werde,
um die Berlinreise nicht abermals hinaus-
schreben zu müssen. Seit Mittwoch hat denn
auch die scharfe Sprache der Pariser Preise,
die sich u. a. nicht scheute, mit einem noch
engeren Zusammengehen mit Sorvjetrußland
zu drohen , einen merklich milderen Ton
gegenüber Großbritannien angenommen.

„Daily Telegraph " hebt ausdrücklichst die
Schwierigkeiten hervor , die es gekostet hätte,
bis es der britischen Regierung gelungen sei.
ihre ausländischen Freunde davon zu über¬
zeugen , daß die Note vom Montag lediglich
>̂azu vestimmt gewesen sei. die Lage hinsicht¬

lich des Ministerbesnches in Berlin zu klä-
ren. Im übrigen darf man gespannt sein,
was ein Großteil der britischen Presse zu der
Zustimmung Sir Simons zum Konferenz-
olan sagen wird , da z. B . die .Times " noch
Mittwoch früh sehr starke Bedenken gegen
die Konferenz vor der Berliner Reise geltend
gemacht hat . Es wäre überflüssig und ein
Zeichen von Schwäche , wenn Großbritan¬
nien nach seinem Protestschritt einen solchen
gemeinsam mit den anderen Mächten wie¬
derholen würde . Der Schritt Hitlers maibe,
den Besuch nicht weniger notwendig , sondern
noch eiliger . Die britische Oeffentlichkeit
wünsche nicht, ihren Staatssekretär des
Aeußeren in der Rolle eines diplomatischen
Laufburschen in einem Augenblick hierhin
und m einem andern dorthin gerufen zu
sehen. Es gebe weniger dramatische Metho¬
den, um die französische und italienische Oes-
fentlichkeit zu beruhigen.
Zwei große außenpolitische Erklärungen

Mittwoch nachmittag gab der französische
Ministerpräsident Flandin im Senat eine
außenpolitische Erklärung ab. Gleichfalls zur
Außenpolitik spricht am Donnerstagnach¬
mittag im englischen Unterhaus Sir Simon.
Beiden Erklärungen kommt große Bedeu¬
tung zu.

Die Ausrüstung Englands in der Lnst
Unterhaus — Rede SaffoonsDie Voranschläge vor dem

London . 20. März.
Der Unterstaatssekretür im englischen Lust-

sahrtministerium . Sir Philipp S a s s o o n.
brachte am Dienstag die Voranschläge für
die Luftfahrt im Unterhaus ein . die bekannt¬
lich gegenüber dem letzten Jahre um 3 Mil¬
lionen Pfund 135.4 Millionen Reichsmark)
auf rund 23 Millionen Pfund <271 Millionen
Reichsmark) erhöht worden sind.

Sassoon ging zunächst ausführlich auf die
gekannte englische Beweisführung ein . wo¬
nach die englische Luftflotte an fünfter Stelle
stehe und die „Schwäche" der englischen
Luftstreitkräfte nicht nur eine Gefahr für
England selbst, sondern sogar für die Sache
des Friedens geworden sei. lBeifall auf der
Ministerbank ). „Wir verfolgen daher jetzt
den Frieden aus einem neuen Wege ohne
den alten Weg zu verlassen. Es ist sicher nicht
ohne Bedeutung , daß seit der Bekanntgabe
der englischen Aufrüstungspolitik ein sehr
vielversprechender Schritt für die Ausschal¬
tung des Luftkrieges rn Europa unter¬
nommen worden ist. Bis wir die anderen
Nationen zur Abrüstung überreden können,
wird die Stärke der englischen Luftflotte '8ns
ermöglichen unsere Rolle in dem Lustpakt.

> der soeben von den Westmächten erörtert
s wird , wirksamer zu spielen." lBeifall .)
l Sassoon gab dann eine sehr bemerkenswerte

Erklärung über die tatsächliche Stärke der eng-
: lischen Luftflotte ab, um, wie er sagte, me

„übertriebenen Behauptungen über ihre an¬
gebliche Zweitklassigkeit" zu widerlegen . So
habe man z. B . gesagt, daß England den8 .Platz
unter den Luftflotten der Welt einnehme , und
daß die Ausrüstung nicht so modern wie die
vieler europäischer Luftstreitkräfte sei. Man
habe ferner behauptet, daß die englische Luft¬
flotte nicht stärker sei als die rumänische. Tat¬
sächlich habe England viermal so viel From-
tlugzeuge wie Rumänien.

Das Vierjahres -Aufrüstungsprogramm der
englischen Luftflotte , das bekanntlich die Neu¬
bildung von 41'/- Geschwadern Vorsicht, sei
öffentlich als eine Vermehrung um 50V Maschi¬
nen bezeichnet worden. Wenn man jedoch die
amerikanische Methode anwcnde und sämtliche
Ersatz- und Reservemaschinen hinzurechne, dann
ergebe sich im Jahre 1935 allein eine Ziffer von
1090 neuen Flugzeugen.

Von den vier Luftflotten , die der englischen
zahlenmäßig überlegen seien, so fuhr Sassoon
fort , wetten Italien und die Vereinigten
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Staaten nur ft>ine verhältnismäßig geringe
Ueberzahl auf . Lediglich gegenüber
Frankreich und Sowjetrußland
befinde sich England in der Lage
einer ernsten zahlenmäßigen
Unterlegenheit . Frankreich habe eine
Frontlinienstärke von 1650 Maschinen. Die
wwjetrusfischen Zahlen seien nicht genau be¬
kannt ; sie belaufen sich jedoch nach vorliegen¬
den Berichten auf über 2000 Frontlinienslug¬
zeuge. Die Zahl der Frontflugzeuge sei aber
weit davon entfernt , das einzige Kriterium
einer Luftflotte zu fein.

Die FroatlinienstSrke der englischen Luft¬
flotte belaufe sich heute auf 890 Maschinen
m b«> reguläre« Geschwadern und auf 130
Maschinen in den nichtregulären Geschwa¬
der«. also auf insgesamt 1020 Flugzeuge.
Ende dieses Jahres werde die Zahl auf 1170
uud i« Jahr 1936 aus 1310 Flugzeuge
steige«.

Der llnterstaatssekretär sagte dann: „Die
englische Regierung ist der Ueberzeugung,
daß im gegenwärtigen Zeitpunkt sicherlich
leine Einschränkung de? im letzten Jahr ver¬
kündeten Mindestprogramms statlsrnden kann.
Es ist notwendig , jederzeit die Lage hier und
und im Auslande mit Wachsamkeit zu ver¬
folgen und bereit zu sein, unser Programm
je nach den Umständen zu ändern .' Sassoon
teilte auch mit. daß zurzeit neun englische Ge¬
ichwader mit künstlichem Brennstoff liefen,
der aus verflüssigter englischer Kohle gewon¬
nen ist.
Churchill als Panikmacher

Während der Unlerhausaussprache über
dis Voranschläge des englischen Luftnuni-
steriums ergriff auch Winston Churchill
das Wort . Wie schon so oft. suchte er dem
Unterhaus mit sensationellen Schilderungen
..der deutschen Gefahr " bange zu machen. Er
erging sich unter Heranziehung von Phan-
tastezahlen in einer ausführlichen Schilde¬
rung der angeblichen militärischen Luftstärke
Deutschlands. Die Behauptungen Churchills
gingen daraus hinaus , zu beweisen, daß
England in weit größerem Matze aufrüsten
müsse. Dazu sind ihm offenbar alle Mittel
recht. So schloß er seine Ausführungen denn
auch mit dem hysterischen Alarmrus : „Wir
sind in eine Zeit schwerster Gefahr eingetre¬
ten. Wir stehen vor der Aussicht, daß sich
so etwas wie eine Wiederaufnahme des
Weltkrieges ereignen könnte. Ich hoffe und
glaube immer noch, daß dies verhindert
werden kann. Aber die Lage ist viel schlim¬
mer als im Jahre 1914." (?)
Sassoon gegen die Sensationsmache
Churchills

Die Aussprache wurde von dem Unter¬
staatssekretär Sir Philipp Sassoon  im
Namen der Negierung abgeschlossen. Er er¬
klärte, daß er Churchill nicht in den Morast
'einer Zahlen über die deutsche Lustslotte
folgen könne, die sicherlich zum größten Teil
aui Mutmaßungen beruhten. „Wir werden
:m Verlaus weniger Wochen sehen, welche
Zahlen die Deutschen selbst für die Lust-
'treitkraft angeben." Man könne auch hof¬
fen. daß wir nach dem Besuch des Außen¬
ministers in Berlin mehr davon wissen wer¬
den. Jedenfalls sind die Deutschen anschei¬
nend bemüht, die ganze Lage mit uns zu
erörtern , und es ist anzunehmen, daß der
Außenminister nach seiner Rückkehr uns ein
klareres Bild als das jetzige, das ziemlich
verwirrt und verwickelt zu sein scheint, geben
wird. Nach unserer letzten Information ist
es nicht zutreffend, daß Deutschland bereits
die Gleichheit mit England in der Luft be¬
sitze. Damit war die Aussprache beendet.

övwjrtrußland
will weiter ausrusten

Moskau,  20 . März.
Die „Prawda" vom 20. März besaßt sich

in einem Artikel mit der internationalen
politischen Lage und hebt die „Notwen¬
digkeit einer weiteren Verstär¬
kung der sowjetrussischen Wehr¬
macht " hervor. Dieser Artikel hat in
politischen Kreisen großes Aufsehen erregt.
Obwohl bis jetzt amtliche Mitteilungen über
die Aufrüstung der Roten Armee fehlen, ist
man hier der Meinung, daß die Sowjets
ihre Wehrmacht und besonders die
Luftflotte  weiter ausbauen werden.

Die Gesellschaft Ossoviachim hat beschlos¬
sen, an den Hebungen der Roten Armee
im Juni und Juli d. J . in verschiedenen
Teilen der Sowjetunion sich durch freiwillige
Formationen der Arbeiterverbände zu be¬
teiligen, die verschiedene Waffengattungen
darstelle« werden.

Scho«mApril?
Di« Einführung der zweijährigen Dienstzeit

in Frankreich
Paris,  20 . März.

„Ordre" glaubt zu wissen, daß verschiedene
Mitglieder des Heeresausschussesder Kam¬
mer, der wie üblich am Mittwoch zusam-
mentritt, angesichts der Wiedereinführung
der Wehrpflicht in Deutschlanddie sofortige
Verabschiedung eines Gesetzesvorschlages
fordern werden, wonach die im April d. J.
frei werdenden Rekruten noch weiter unter
den Fahne« belasten werde«. Außerdem soll
der Antrag gestellt werden, die zweijährige
Militärdienstzeit bereits auf die im April
einzuziehendenRekruten anzuwend««

Keine Sonderrechte in der neuen
deutschen Wehrmacht

Ein Aussatz des Reichswehr,
Ministers von Blomberg

kk. Berlin , 20. März.
In einem längeren Aussatz beschäftigt sich

Reichswehrminister Generaloberst von Blom¬
berg mit der Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht, in dem er die Bedeutung dieses
Entschlusses der Reichsregierung hervorhebt
und u. a . sagt:

„Die Wehrverfassung eines Staates ist
letzten Endes nicht das Ergebnis eines freien
Entschlusses, der willkürlich so oder so gefaßt
oder abgeändert werden kann. Sondern sie
muß im inneren Einklang stehen mit den
nationalen und sozialen Voraussetzungen,
sie wach st heraus aus den Kräften
der Rasse und de ? Blutes,  die in
ihr zur lebendigen Wirksamkeit gelangen.
Der Uebergang von dem im Waffenhand¬
werk vollendet ausgebildeten Berufskämpfer
an Soldaten der alle umfassenden Wehr¬
pflicht entspricht so dem innersten
Wesen des deutschen Menschen,
der sich stets als der geborene Verteidiger
seines Volkes und Landes gefühlt hat . Für
ihn war es auf die Dauer ein unerträglicher
Zustand , dieses vornehmste Recht des freien
Mannes einer Minderheit überlassen zu müs¬
sen. mochte sie durch Uebung und Auslese
dazu noch so berufen sein. Im Zeitalter der
sich immer noch steigernden technischen Ent¬
wicklung und der zunehmenden Verfeinerung
der Waffe und ibrer Bedienung aber bedeu¬
tet die Rückkehr zum kürzer dienenden Sol¬
daten der allgemeinen Wehrpflicht ein klares
Bekenntnis , da? durch kein Urteil , mag es
noch so voreingenommen sein, wirksam ent¬
kräftet werden kann.

Deutschland beweist damit — durchaus im
Sinne der früher an uns gestellten Forde¬
rung nach Umgestaltung - es Berufsheeres —
daß es im Waffendienst seiner wehrfähigen
Mannschaft nur das Mittel sieht
zur Verteidigung feiner Gren¬
zen und seines Lebensraumcs.
Die Geschichte lehrt , daß Erobererhcerc an¬
dere Wesenszüge tragen . Hinzu kommt,
daß das deutsche Volk in der
Wehrpflicht  stets die durch
nichts zu ersetzende Schule der
Nation gesehen hat , die Schule
derDisziPlin , derKamerad schart
und der praktischen Volksge¬
meinschaft.

Die kommende Generation wird sich des
Rechtes zur Waffe, das ihm das neue Den :ich-
land wiedergegeben hat , im Geist ihrer Väter
wert erweisen. Sic wird in der Wehrmacht
eine Pflegestätte nationalsozialistischen Geistes
und echter Volksgemeinschaft finden. Eine
Wehrmacht kann stark unk geschlossen nur aut
dem Boden des Volkes wachsen, dem sic ent¬
stammt und der sie trägt . Sie ist nicht denkbar
ohne engste innere Verbundenheit mit den
Kräften und Ideen , die in der Gesamtheit des
Volkes wirksam sind. Daher bedeutet die Rück¬
kehr zur allgemeinen Wehrpflicht keineswegs
ein Nückwärtsdrehen der Entwicklung auf
irgendeinem Gebiet. Die Wehrmacht dient der
Gegenwart und fühlt sich als Wegbereiter am
Werk der deutschen Zukunft . Sie sieht den
Sinn der Tradition , die sie als verpflichtendes
Erbe trägt , im Geist der gleichen Pflicht¬
erfüllung.

Die Dienstpflicht, die wieder alle umfasten
soll, wird aufderGruudlagederAn-
schauungen des nationalsozia¬
listischen Staates  ausgebaut werden.
Sie wird keine Privilegien mehr
kennen.  Höhere Bildung gibt nicht mehr wie
eiust das Recht zur Abkürzung der Dienstzeit.
Lediglich Charakter und Leistun¬
gen  sollen, wie bereits in den „Pflichten des
deutschen Soldaten " ausgesprochen worden ist,
den Weg und Wert des einzelnen bestimmen.

So steht die deutsche Wehrmacht heute au
einem entscheidungsvollen Einschnitt ihrer Ent¬
wicklung. Der mannhafte Entschluß des
Führers hat die Bahn freigemacht zu der
wahren Erfüllung des Wortes , das noch die
Unterschrift des verehrten Generalfeldmar¬
schall-Reichspräsidenten trägt : Der Dienst in
der Wehrmacht ist Ehrendienst am deutschen
Volk. Das höchste Gut des Staates , die junge
waffenfähige Mannschaft, wird wieder durch
ihre Schule der Wehrhaftigkeit gehen. Ich weiß.
daH sich die Wehrmacht des in sie gesetzten Ver¬
trauens weiter würdig erweisen wird, getreu
ihrem Eid, der sie an Adolf Hitler , den Schöpfer
und Führer des neuen Deutschlands auf Leben
und Tod bindet.

in Hmckerilanb
Athen, 20. März.

In rührenden Kreisen der regierenden
Vvlkspartei sind zur Zeit lebhafte Bestrebun¬
gen im Gange , eine Regierung zu bilden, die
eine Durchführung umfassender Maßnahmen
für den Wiederaufbau des Landes gewähr¬
leistet. Der am Dienstag zurückgetretene
Minister ohne Portefeuille Metaxas,  der
Führer der Freisinnigen Partei , ist am Mitt¬
woch vom Staatspräsidenten Zaimis  emp¬
fangen worden und hat dem Staatsober¬
haupt seine Auffassung über die innenpoli¬
tische Lage daraeleat . Rach der bereits ae-

, meldeten Uebernahme des Ministeriums für ^
! Landwirtschaft durch Theotokis  wird j

nunmehr Petros M a v r o in i cha l i das
s Lustsahrtministerinm übernehmen.

Vor dem Schlußwort
-er anseklagten Memellnnber

tp . Kowno, 20. Mürz.
Am Mittwoch wurde die Verhandlung der

Parteien im Memclländer -Prvzeß abgeschlos¬
sen. Es folgt setzt das Schlußwort der An-
aeklagten und die Urteilsverkündung.

Kommunisten zünden Stadt an
London, 20. März.

Wie aus Mulden  gemeldet wird , haben
vermutlich Kommunisten die Stadt L i u h o ,
200 Kilometer östlich von Mulden , angezün¬
det. 835 Häuser wurden zerstört

Einschränkung
der Schwerarbeit kür Manen

Berlin.  20 . März.
Das Frauenamt in der Reichsbetricbs-

gemeinschast Eisen und Metall der Deutschen
Arbeitsfront Hai es sich zur Aufgabe gesetzt,
die in der Industrie weitverbreitete Schwer¬
arbeit von Frauen nach Möglichkeit ein¬
zuschränken. Diese Bestrebungen haben be¬
reits ?,u beachtlichen Erfolgen geführt . Seit

August 1933 ist cs dem Frauenamt gelungen,
>n etwa 20 Prozent aller Be¬
triebe die Arbeitsweise der
Frauen von der Männerarbeit
aus leichtere und gesündere Be¬
schäftigung umzu stellen.  Von den
schweren Bohr - und Stanzmaschineu sind
die Frauen entfernt und an leichtere Ar¬
beitsplätze bei gleichem Lohn gestellt worden.
Wo die Umstellung noch nicht durchgeführt
werden konnte, daß den Frauen bei gesund¬
heitsschädlichem Arbeiten Milch verabreichtwird.

Sauberkett im Zeitungölvesen
kk. Berlin , 20. März.

Der Hauptschriftleiter der „K öInischen
Zeitung — Stadl - Anzeiger ", Dr.
Schaesler.  ist wegen Verbreitung unwah¬
rer Angaben über die Zeitungswerbung der
Gaupropagandaleitung Köln - Aachen  in
Schutzhaft genommen worden . Vom Neichs-
verband der deutschen Presse ist ein Ehren¬
gerichtsverfahren mit dem Ziele der Strei¬
chung von der Berufsliste eingeleitet worden.

Dem Zeitungsverleger Walter Graes  in
Anklam wurde vom Reichsverband deutscher
Zeitungsverleger die Befugnis aberkannt , die
„A n klamer Zeitung"  herauszugeben,
weil er bei einer Anklamer Veranstaltung
während des Hvrst-Wessel-Liedes die Hand
auf dem Rücken gelullten hatte

Stuttgart umjubelt de« Führer
lbrenzenloje Begeisterung in der Landeshauptstadt - Die Abfahrt des Führers

Eigenbericht der NS .-Press«
Stuttgart , 20. Marz.

Als noch kaum der 'Morgen graute, sammel¬
ten sich vor dem Hospiz Viktoria schon wieder
die erste» Menschen, nm den Führer , der hier
übernachtet hatte, zu sehen. Gegen 7 llhr war
die Friedrichstraße schon wieder schwarz von
'Menschen und der Verkehr mußte umgeleiter
werden. Es soll aber niemand sagen, die Stutt¬
garter verstünden sich nicht auch aufs Sprech-
chörcbildeu. Unter kräftiger Stimmführung
einiger Pimpfe tönte cs ein über das andere
Mal : „Lieber F ü hrer sei so nett,
zeig di ch m a l a m F cnsteröret  t" oder

j wie es einige Inngmädel inszenierten:
„Führer , mach das Fenster auf, deine Mädels
warten dranf", und daß sich das Jungvolk
nicht lumpen ließ, bewies dann der Kehrreim:
„. . . deine Jungen warten dranf". Und
immer und immer Wiede r m nßte si ch
der Führer am Fenster zeige  n . Aber
kaum batte Obergruppenführer Brückner den
Vorhang zurückgezogen, so brach die Menge, dir
von Minute zu Minute auwuchs, in stürmische
Heilrufc ans . Da konnte gewiß keiner mehr
behaupten, die Stuttgarter „genierten" sich vor¬
einander, da gab es nur noch eines: Gereckte
Hände, glänzende Augen und wie ein Schrei
aus den lausend Kehlen immer wieder „Heil" .

Die Zeit verging und die Geschäfte warteten
und doch konnte sich keiner trennen , immer
noch einmal wollten sie ihren Kanzler gesehen
haben. Also, schnell ein neuer Reim : „Führer,
laß dich bitte sehn, wir müssen doch zur Arbeit
gehn!" In der Friedrichstraße war kein Platz
mehr, so standen die Menschen eben auch ans
der anderen Seite des Hospizes und bald hörte
man : „Führer , mach uns doch die Freude,
zeig dick auch ans dieser Seite !" Kurz darauf
wurde diese Bitte erfüllt und glückselig grüßten
die Volksgenossen ihren Retter ans Not und
Elend. Inzwischen waren auch Formationen
der SA . und des Arbeitsdienstes angetreten.
Die Menschen stauten sich bis zum Friedrichs¬
platz.

Ueberall flatterten Fahnen und über allem
lug strahlend die Frühjahrssonne . Bis 12 Uhr
standen die Massen und immer wieder mußte
sich der Führer zeigen. Das Deutschland- und
das Horst-Wessel-Lied wurden angestimmt, bis
dann kurz nach 12 Uhr der Führer , begleitet
vom Beauftragten für Abrüstnngsfrageu,
Ribbentrop,  sowie Reichsstatthalter und
Gauleiter Murr,  Ministerpräsident Mer¬
genthal er,  dem Chef des Stabes des
Wehrkreiskommandos V, Oberst Ruofs,
Stadtkommandant Oberst 'Most , Obergrup¬
penführer Brückner  u . a. das Hospiz ver¬
ließ. Tie Begeisterung kannte keine Grenzen
mehr, als der Führer dann, im Wagen stehend,
durch die dichten Spaliere fuhr. Lächelnd
grüßte er seine Stuttgarter , die ihm einen solch
überwältigenden Empfang bereitet hatten.
Empfang beim Führer

Der Führer  empfing nach seiner An¬
kunft am Dienstag abend Reichsstatthalter
und Gauleiter Murr mit seinen beiden Ad-
lutanten SS .-Oberführer Zeller und Ober-
eutnant Drufsner , Ministerpräsident Mer-
aenthaler . die Minister Dr . Schmid und Dr.
Lehnich, Staatssekretär Waldmann , Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin , Kreislciter
Rtrnier, SA .-Gruppenftthrer Ludin und SS .-
Brigadeftthrer Malsen-Ponickau und SS .-
Standartensührer Weidermann . Der stellver¬
tretende Gauleiter Schmidt traf , von einer
Dienstreise kommend, später auch noch ein.
Der Führer unterhielt sich sehr angeregt mit
dem Neichsstatthalter und mit den Mini¬
stern der württembergischen Regierung über
,'-ne Reihe von aktuellen Fragen.

In Begleitung des Führers  be¬
fanden ach u. a . der Bevollmächtigte des
Führers , v. Ribbentrop , der Reichspressechef
Dr . Dietrich und Obergruppenführer Brück¬

ner, Generatirnpekteur Dr . Tvdt . der zufäl¬
lig in Stuttgart weilte und dieser Tage sehr
eingehend die Bauarbeiteu an den württem¬
bergischen Autobahnen besichtigte, war gleich¬
falls zugegen.

Zum Abendessen  waren der Reichs-
statthalter , die Mitglieder der württember¬
gischen Regierung , der Oberbürgermeister
und noch eine Anzahl anderer 'Persönlich¬
keiten geladen.

Nach dem Zapfenstreich verweilten noch
beim Führer : Neichsstatthalter Murr , der
Befehlshaber des Wehrkreises, Generalleut¬
nant Geyer, General Schwarzenecker, Gene¬
ral Kieniz, der Chef des Stabes . Oberst Ruff
und Oberst Most, der Kommandant von
Stuttgart.
Der Volkskanzler

Dem „Stuttgarter NS . - Kurier"
entnehmen wir über die Vorgänge bei der Ab¬
fahrt des Führers nachstehendenAuszug:

Jus Zimmer , in dem die würltembergische
Negierung versammelt ist, tritt Oberleutnant
Brückner,  der persönliche Adjutant des
Führers , mit den Worten : „Der Führer
fährt ." Im Augenblick sind alle draußen aus
dem Treppenflur . Dort haben sich wiederum
Unzählige eingesunden mit Blumen und
anderen Gaben, die sie alle dem Führer in
Liebe und Herzlichkeit darbringen wollen. Die
Jugend ist auch hier wieder voran : An dem
Treppengeländer sind Buben und Mädels
außen hochgestiegen, lehnen über die Brü¬
stung. um auch ganz gewiß zu sein, daß ihr
Gruß nicht überhört wird.

Von draußen her schallt immer wieder
der Jubel , der laut und lauter anschwillt und
nicht mehr enden will. Das Deutschlandlied
braust aus Tausender Munde . Der Führer
ist an das Fenster getreten . Er weiß es ja.
wie ein jeder von den Taufenden draußen
Dartet . daß das Fenster endlich einyral anf-
gehe. Nicht nur . daß er sich den Wartenden
am Fenster in der Friedrichstraße zeigt
»der am Eckfenster, nein, er geht noch einmal
in das Fenster an der Schellingstraße. um
auch dort die Hunderte noch einmal zu grü¬
ßen und ihnen zu danken. Zurückkommend
vom Fenster, begrüßt er jeden einzelnen der
Anwesenden. Nun endlich dürfen die Kinder
ihre Blumen überreichen. Der Führer beugt,
sich zu ihnen nieder, und strahlend und
schüchtern, je nachdem die kleinen Menschen
veranlagt sind, geben sie ihm die Grüße des
Frühlings . Der SS .-Mann , der den Führer
begleitet, hat im Augenblick einen ganzen
Arm voller Blumen : Märzbächer . Tulpen.
Nelken, Flieder und Rosen. Es ist ein herr¬
licher Strauß , der zeigt, wie groß die Liebe
für den Führer ist. Von Stuse zu Stufe muß
er sich durchkümpsen; Hunderte von Händen
strecken sich ihm entgegen, in dem Wunsche,
einmal die Hand des Führers , die so stark
die Geschicke der Nation leitet , in der eigenen
zu halten und mit einem Händedruck Dank
und Treue zu geloben. Gerührt läßt der
Führer die Menschen gewähren , ergreift hier
die Hand des Mädels vom BdM ., dort die
des alten Kämpfers , die einer alten Frau.
Der Führer sieht nicht Stand noch Namen,
allen dankt er, alle grüßt er; unten im Vesti¬
bül die Angestellten des Hauses, die Köche in
weißen Mützen, die Schulmädel , es gibt für
ihn keinen Unterschied. Ein kleiner Mann
von drei Jahren im Braunhemd erregt die
Aufmerksamkeit des Führers . Zu ihm beugt
er sich besonders nieder und streicht ihm über
den Blondkopf. Die Begleitung ha! Mühe,
die von allen Seiten Herdrängenden abzu-
haltcn und die schmale Gasse zum Ausgang
sreizuhalteu . Vor dem Hause wissen die Tau¬
sende, daß nun der Augenblick der Abfahrt
gekommen ist. Die Jubelrufe von der Straße
und drinnen mischen sich. -

Als der Führer vor dem Portal des
Hospizes erscheint, da brechen die Hinteren
Reihen hervor , jubelnd und jauchzend:
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„Führer , mein Führer , unser Führer !" Fm
Augenblick ist nur ein kleiner Kreis für die
Abfahrt der Wagen frei und die Tausende
jubeln leuchtenden Auges ihrem Führer,
ihrem Kanzler zu. der ihnen, gerührt von
so viel Zuneigung , immer wieder dankt. Der
Kanzler und seine Umgebung verabschieden
sich vom Reichsstatthalter Gauleiter Pg.
Murr  und von allen Herren , die zu diesem
festlichen Ereignis gekommen waren . Die
Absperrmannschaften müssen fast lieber-
menschliches leisten, aber sie zwingen es. Un-
jer brausenden Heilrufen , die sich die Stra¬
ßen entlang pflanzen, fährt der Führer die
Friedrichstratze entlang , am Gebäude des
„N S .-K urier"  vorbei . Stehend im Wagen
grüßt er die aufgestellten Formationen , den
Itabssturm der SA ., den Arbeitsdienst und
»ine Abordnung der Politischen Leiter. Ueber-
all an den Bürgersteigen stehen die Men¬
schen. überall begegnen dem Führer die alei.
chen freudigen Grüße.

Stuttgart erlebte einen Tag der Freude.
Die Stuttgarter gaben sich ihr hin mit einer
Hemmungslosigkeit wie noch nie. Wir sehen
darin ein Zeichen des Dankes für all das
Große und Herrliche, das der Kanzler und
Führer Adolf Hitler im Laufe der letzten
Lage dem deutschen Volke gegeben hat.

MiKsautobM Etutlgart-
A« im Sommer 1S3«fertig

Stuttgart.  20 . Marz.
Wie der Generalinspekteur für das deutsche

«tratzenbauwesen , Dr . Todt,  der zusam¬
men mit dem Führer nach Stuttgart ge¬
kommen war , einem Pressevertreter mitteilte,
wird die Autobahnstrecke Stuttgart —Ulm,
abgesehen von der schwierigen Albausstiegs-
strecke. voraussichtlich bis zum Sommer
1836 fertiggestellt sein.

An den Neckar gestoßen
Heilbronn, 20. März . In einer bei der

Kriminalabteliuna der Polizeidirektion an¬
hängigen Strafsache gegen den 23 Jahre alten
Willy Bareiß  von hier wegen Zuhäl¬
ter  e i haben die Ermittlungen zur Aufdeckung
eines schweren Verbrechens geführt, das einem
Menschen beinahe das Leben gekostet hätte. In
der Nacht zum 22. November 1934, etwa um
1 Uhr, nahm die Dirne Sofie Straubin¬
gs  r einen ihr unbekannten Mann nach der
Eisenbahnunterführung irr der Kranenstratze.
Ihnen folgten unbemerkt der Zuhälter der
ersteren, der 29 Jahre alte Fritz Schneider
von Neckarwestheim, und dessen Freund , der
vorgenannte Willy Bareiß . Unter der Brücke
kam es schließlich zu einer Auseinandersetzung
zwischen der Straubinger und dem Un¬
bekannten.

Plötzlich traten die beiden Zuhälter aus der
Dunkelheit hervor. Bareiß schlug den Frem¬
den kurzerhand zu Boden und stieß ihn in
den Neckar bezw. in den sog. Untcrwasser-
kanal der HagenbucherfchenFabrik. Alle drei
ergriffen hierauf die Flucht.

Die Persönlichkeit des zunächst unbekannten
Mannes , der den Vorfall bisher geflissentlich
verschwiegen hatte, ist jetzt festgestellt. Nach
längerem Kampf mit der starken Strömung ist
es ihm seiner Zeit gelungen, sich ans Ufer zu
retten. Hätte er nicht schwimmen können, so
wäre er wohl sicher ertrunken. Das saubere
Kleeblatt ist zur Haft gebracht.

HckttläöLkcke Lkvo-M
In Böblingen  versuchte ein umherziehendes

Mädchen ein Fahrrad zu stehlen. Mit Hilfe eines
Autos wurde die Diebin jedoch noch rechtzeitig er-
wischt.

In Ebingen  findet am 18. und 16. Juni das
KreiSschießen des Schwarzwald-Zollern-Eaues statt.

Ueber 30 Kinder haben in Ebingen das Recht
ruf einen Freiflug . Sie haben sich dieses in Stutt¬
gart anläßlich ihrer Beteiligung an der Winter-
Hilfe erworben.

Aus die KdF.-Fahrt nach Madeira haben 72
Teilnehmer aus dem Allgäu  echte Allgäuer
Kuhglocken mitgenommen, mit deren Klang sie aus
Madeira und in Lissabon für ihre Heimat werben
wollen.

In einer Wirtschaft in Balingen  löste sich
durch unbefugtes Hantieren an einer Schußwaffe
rin Schuß und traf einen Lehrling in den Schenkel.

Der seit letzten Mittwoch vermißt gemeldete
Bahnverwalter Horn von Tailfingen.  OA.
Balingen , wurde tot aufgefunden. Er ist freiwillig
aus dem Leben geschieden.

Der Kleinkaliberschützenvereinvon Tübingen
hat sich mit der dortigen Schützengesellschaft ver¬
schmolzen.

In Ditzingen.  OA . Leonberg gingen einem
Knecht die Pferde durch. Der Knecht kam zu Fall
und wurde von der Egge übel zugerichtet.

Die Lichtleitung zur Burg Hohenzollern
ist jetzt fertiggestellt worden.

Beim Ueberholen eines Reichswehrivagens kam
der Wagen eines Bietigheimer Autobesitzers aus
der Fahrbahn und fuhr mit ungeheurer Wucht
gegen einen Baum . Der Fahrer mußte in schwer¬
oerletztem Zustande mit einem Mädchen, das sich
noch im Wagen befand, ins Krankenhaus einge¬
liefert werden.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 21. März 193',.

Der völkische Staat wird grundsätzlich den
einzelnen Menschen nicht nach der Art sei¬
ner Arbeit , sondern nach Form und Güte
der Leistung zu bewerten haben.

Zum Frühlingsanfang
Sei mir gegrüßt im jungen Frühlingskleide
Mel tausendmal mein Württemberger Land!
Froh schlägt das Herz, da rings in Wald und

Heide
Die letzte Spur des bangen Winters schwand:
Aufs neue zog in deine Gaue wieder
Der holde Lenz mit seinem Zauber ein.
Und wonnevoll vom blauen Zelt hernieder
Bestrahlet dich der Sonne lichter Schein.

Ausgabe der HandwerLskarte
Die Handwerkskammer Reutlingen macht die

Angehörigen des selbständigen Handwerks da¬
rauf aufmerksam . Zuschriften an die Kammer
um Uebersendung der Handwerlskarte zu un¬
terlassen.

Die Vorarbeit für die Ausstellung der Hand¬
werkskarte fordert noch einige Zeit . Das in
nächster Zeit durch den Kreishandwerksmeister
bezw. durch den Obermeister an die Handwerker
ausgegebene allgemeine Handwerksabzeichen
dient als vorläufige Bestätigung der Eintra¬
gung in die Handwerksrolle und damit der
Handwerkereigenschaft.

Die Ausgabe der Handwerkskarte wird dann
nach Fertigstellung über die Kreishandwerker¬
schaften und die Innungen erfolgen.

Titulierung von Beamtenirauen
Von zahlreichen Stellen sind in den letzten

Monaten Aufrufe und Hinweise ergangen,
wonach die Titulierung der Ehe¬
frauen  nach dem Beruf des Ehemannes
durchaus unerwünscht und ungerecht¬
fertigt  ist . In der Nationalsozialistischen
Beamtenzeitnng wird zu diesem Thema auS-
geführt , daß nur allzuoft die Beamten-
srauen ungewollt mit dem Verusstitel ihres
Ehemannes angesprochen würden . Eifrige
Geschäftsleute setzten je nach Wertschätzung

der Kundschaft ost noch ein ehrendes ..Ober"
davor . Es solle nicht behauptet werden, daß
es keine Beamtenfrau gibt, die verlangt,
tituliert zu werden . Aber es sei festgestellt.
Daß die meisten deutschen Beamtenfrauen
wünschen, mit ihrem bürgerlichen Namen
angesprochen zu werden. Für beide Teile
gelte also die Mahnung , für die Beamten-
srau . die noch nicht die heutige Zeit be¬
griffen habe, und für den Kaufmann oder
die Gdschästssrau. die titulieren , um bessere
Geschäfte zu machen: Tituliert nicht
mehr io viel!

Sklusnummernbeieulbtung einheitlich!
Der Reichsminister des Innern hat den

Landesregierungen mitgeteilt , daß er. so¬
weit die Beleuchtung von Hausnummern in
Deutschland überhaupt erfolgt, die aus Ein¬
heitlichkeit gerichteten Bestrebungen unter¬
stütze. Der Minister ersucht die Polizei¬
behörden. die vom Deutschen Normenaus¬
schuß aufgestellten Grundsätze hinsichtlich
der Beschriftung und Abmessung der Leucht-
släche und Ziffern in die Straßenordnungen
auszunehmen.

Liebenzell, OA. Calw, 20. März . (Wenn
dieBremseversagt. . .) Am Montag¬
nachmittag ereignete sich auf der abschüssigen
Straße von Oberlengenhardt nach Liebenzell
ein Verkehrsunfall. Bei einem Pforzheimer
Lastwagen versagte  auf der steilen Straße
dieBremse,  und mit immer größerer Ge¬
schwindigkeit rollte der Lastwagen talabwärts.
Die Straße ist mit Schotter eingeworfen. Der
28jährige verheiratete Kaufmann Eugen Ber¬
ger aus  Eutingen  sprang aus dem in
voller Fahrt befindlichen Wagen ab und wurde
mit voller Wucht auf den Schotter geworfen,
wo er blutüberströmt  liegen blieb. Der
Wagen selbst prallte gegen einen Holzhaufen
und wurde stark beschädigt. Die übrigen Mit¬
fahrer kamen mit dem Schrecken davon.

MM im ZrWn der ErzeuWMW
Innenminister Dr. Schund und Landesbauernführer Arnold

'vor den Bauern des Kreises Nagold
Der Park zahlreicher Verkehrsmittel in der

Innenstadt , vom Fahrrad bis zum Lastwagen
und Omnibus , verriet das rege Interesse das
man der gestrigen Großkundgebung über die Er-
zenguugsichlacht des deutschen Volkes, und den
beiden Rednern , Innenminister Pg . Dr.
Schmid und Landesbauernführer
Pg . Arnold  entgegenbrachte . Vorwiegend und j
zu recht, war es die Bauernschaft des gesam- !
ten Kreises , die den Vertreter der Regierung
und ihren Landesbauernführer hören und sehen
wollte.

Saal und Galerie des Gasthauses zum Lö¬
wen waren übervoll , als kurz vor 8 Uhr die
Redner mit ihrem Stab , von den Anwesenden
mit dem deutschen Gruß und von der Stan-
dartenkapelle mit dem Badenweiler Marsch be¬
grüßt . erschienen.

Kreisleiter Philipp Baetzner.  MdR . ent¬
bot den Gästen ein freudiges Willkommen und
erteilte Landesbauernführer Pg . Arnold  das
Wort . Dieser erwähnte , rückblickend auf die Zeit
vor zwei Jahren , daß damals auf landwirt¬
schaftlichem Gebiet zu viel erzeugt und deshalb
nicht abgesetzt wurde ; daß dies vollkommen
falsch war , beweist die Gegenwart . Aus Vor¬
kriegszeiten übernommen , wo man sich einen
ausländischen Import noch leisten konnte , hat
man die Uebung , Lebensmittel aus dem Aus¬
land zu beziehen, gedankenlos beibehalten und
so das Ueberangebot der heimischen Landwirt¬
schaft verschuldet. Neben dem Mangel an De¬
visen sind es die Reichsnähr st andsge-
setze , die hier Wandel geschaffen haben , so die
Al arktre gelang , das Erb Hof ge setz,
Siedlungsgesetz , die Viehregelung,
Schweinehaltung und die Milch - und
Vutterwirtschaft. (Daß 78 Prozent der
auf den Markt gebrachten Erzeugnisse allein
auf die Erbhöfe fallen , sei hier erwähnens¬
wert ) . Unsere Bauern begegneten der neuen
Marktregelung anfänglich mit Mißtrauen und
glaubten an eine Zwangswirtschaft und mach¬
ten daher bei den Erhebungen bewußt falsche
Angaben , die geneigt waren , zur Lebensmittel¬
versorgung , das Ausland wieder in Anspruch zu
nehmen , natürlich hätte davon nur der Bauer
selbst den Schaden gehabt . Die Erhebungen dien¬
ten lediglich statistischen Zwecken die die Ei¬
genernährung  unsres Volkes zum Ziele hal¬
ten . Die Einführung dieser Gesetze beseitigte
in erster Linie die Börsen , Juden und
Spekulanten,  schrieb andererseits Ge¬
treidepreise,  bezw . Gewinne vor . daß
nicht mehr Erzeuger gegen Verbraucher aus¬
gespielt werden können. Den Viehangstverkäu¬
fen zu Schandpreisen wurde am 1. August ver¬
gangenen Jahres ebenfalls durch die Vieh-
bewirtschaftung an Schlachthöfen
Einhalt geboten.

Die Schweinehaltung  erfuhr eine da¬
hingehende Regelung , daß die „Reichsstelle
für Tiere und Fette ", ohne eigentliche
Höchstpreise festzusetzen, die Verkaufspreise , die
im April und Mai 1934 noch 32 bis 38 Pfg.
betrugen , auf 30 Pfg . teilweise bis 33 Pfg . zu¬
ließ ; zum Schutz des Verbrauchers soll darüber
hinaus nicht gegangen werden.

Der Ausbau der Milchwirtschaft  war
ebenfalls ein grundlegender . Während die Milch
früher mehrere hundert Kilometer spazierenge-

sahren wurde , beispielsweise vom Allgäu nach
Stuttgart und Pforzheim , oder gar von Ost¬
preußen nach Berlin , wird sie heute vor den
Toren der Verbraucherstadt zusammengezogen,
ferner wurden letztes Jahr 300 Rahmstationen
eingerichtet , die wiederum eine einwandfreie
Rückgabe der Magermilch gewährleisten . Daß
man auch hier auf dem richtigen Weg ist, zeigt
die Tatsache, daß Heuer 20 Prozent mehr Milch
zur Ablieferung kommt, wie voriges Jahr und
Württemberg heute ein Ueberschußgebiet an
Butter ist.

Diese und ähnliche Voraussetzungen sichern den
Sieg in der Erzeugungsschlacht ! Diese verlangt
jedoch das Leistungsprinzip,  über mate¬
riellen Dingen müssen hohe Ideale stehen, der
Bauer muß mithelfen und trägt die Verant¬
wortung . daß die Ernährungsfrage unseres
Volkes ohne fremde Hilfe sichergestellt ist und
bleibt , dann hat er seine Pflicht getan und den
Platz ausgefüllt .den er dem dritten Reich schul¬
dig ist.

Was bleibt nun dem Bauern zu tun übrig?
Gespinst - und Oelpflanzen  mangeln
uns und Wolle,  weshalb eine erhöhte Schaf¬
haltung vordringliches Gebot ist. (12000 Hektar
Flachsanbau sind in Württemberg bereits ange¬
meldet !) Wässerwiesen haben zu verschwinden,
die Heuernte sollte spätestens Ende Juni be¬
ginnen . die Bauernwaldbesitzer sollen sich Staats¬
und Eemeindewaldungen zum Vorbild nehmen.
Die Maschinensaat soll durchgeführt werden,
der Vau von Erünfutter - und Kartoffel -S ilos
ist durchzuführen . Zu diesem Zweck bewilligt das
Reich in diesem Jahr Zuschüsse von insgesamt
15 Millionen Mark ; der Bauende hat pro Kbm.
4 Mark Zuschuß zu erwarten . Allerorten werden
Heuer vier Felderbegehungen stattfinden und
zwar im April , Mai .Juni und Juli . Bei Man¬
gel an Arbeitskräften , die sich bisher aus ledi¬
gen Knechten und Mägden rekrutierten , soll
mit dieser Gepflogenheit zu Gunsten verheira¬
teter Volksgenossen- und innen gebrochen wer¬
den.

Das sind die Richtlinien des Reichsnähr¬
standes,  der innig mit der nationalsoziali¬
stischen Bewegung verbunden ist und bleibt und
wenn ein ganz Kritischer , der den Meckergeist
schon in der Muttermilch genossen hat , glaubt,
gesetzlichen Dingen gegenüber Schwierigkeiten
machen zu können , so ist er auf dem Holzwege.

Der deutsche Bauer hat schon hundertfältig
sein Pflichtbewußtsein gezeigt und wird nach
den gegebenen Voraussetzungen auch weiterhin
seine Pflicht tun und zeigen, daß er gewillt
und imstande ist, das deutsche Volk zu ernäh¬
ren , wird mithelfeu , das von unserem Führer
gesteckte Ziel , die deutsche Not in den kommen¬
den zwei Jahren zu beseitigen , bis zum endgül¬
tigen Gelingen!

Innenminister Pg . Dr . Schmid ging von
dem. vielleicht manchen berührenden Gedanken
aus : Was geht eigentlich den Arbeiter , Hand¬
werker , Beamten , die Erzeugungsschlacht an?
Das sollen die Bauern doch unter sich ausmachen!
Doch dem ist nicht so, kein Stand ist sich selbst
überlassen , kann eigene Wege gehen. Die natio¬
nalsozialistische Auffassung ist wesentlich anders
als die liberalistische. Der neue Staat kennt
nicht Stände und Klassen und treibt auch keine

Schwarzes Brett

RS .-Frauenschaft Deutsches Fraueuwerk
Morgen Freitag mittag 3.15 Uhr spricht un¬

sere Gauleiterin Pgn . Anny HainLl im
Rundfunk . Bitte um 3 Uhr den Apparat ein-
schalten. Kreisfrauenschaftsleiteri «.

NS .-Frauenschaft
Donnerstag , 21. März , abends 8 Uhr im alten

Postamt Vortrag von Kreisleiter PH. Baetzner
MdR . über „Amerika ". Alle Frauen und Mäd¬
chen von Nagold sind zu dieser Veranstaltung
freundlich eingeladen.

Leitung der Ortsgruppe Nagold.
Die Deutsche Arbeitsfront

Wir ersuchen sämtliche Blockwalter bis zum
23. ds . Mts . die Beiträge für März abzurech¬
nen. Die Kassenwalter haben bis zum 23. ds.
Mts . ihre Abrechnung an die Verwaltungsdienst-
stelle zu machen.

Berwaltungsdienststelle Nagold.

Standespolitik , der Staat ist Schicksalgemein¬
schaft des ganzen Volkes . Politik gab es zu
allen Zeiten , wo Menschen klar gedacht haben,
denn Politik ist Sorge um den Staat , um das
Volk. Dem eigenen Volk gilt auch unsere Po¬
litik . wir wollen mit ihr nicht fremden Völ¬
kern Helsen und keine internationale Politik
treiben.

Und weil sich alles in den Dienst des Ganzen
zu stellen hat , ist für jeden Beruf die Erzeu¬
gungsschlacht von gleicher Wichtigkeit , ist die
Erzeugungsschlacht notwendig , wie ihr erfolg¬
reiches Gelingen . Wer sich um das Volksganze
kümmert , muß Vorgehen wie der Bauer : Muß
den Acker bestellen, die Saat pflegen , sie be¬
handeln . so der Politiker , so der größte Politiker
Adolf Hitler es getan , der in langen Jahren
mühsam den deutschen Acker bestellte , indem er
sich eine Organisation herangezogen hat . um
mit ihrer Reife eine Revolution durchzuführen,
die denkbar schonend war , die blutig hätte wer¬
den können, wenn nach dem erbitterten fast
endlosen Kampf die Rachebediirfnisse vorhan¬
den gewesen wären ! Unser Führer hat aus der
aufgegnngenen Saat lediglich, aber mit bei¬
spielloser Rücksichtslosigkeit das Unkraut ausge¬
jätet und umgestürzt , die Vertreter aller Par¬
teien und diese selbst beseitigt , die Juden aus
den Zeitungsverlagen vertrieben , auf kulturel¬
lem Gebiet : Presse , Schrifttum . Musik, Theater
usw. eine musterhafte Neuordnung geschaffen
und das Staatliche Gebäude in eine Form ge¬
bracht, wie es nirgends mehr anzutreffen ist.
Das war die Großtat eines Politikers , wie ihn
kein anderer Staat aufzuweisen hat . war die
Einheitlichkeit nur eines  Willens , des unseres
Führers!

So hilflos , wie die damaligen Männer der
„Regierung " der Arbeitslosigkeit gegenüber¬
standen . so wenig hat die liberale Wirtschaft
daran gedacht, in die Wirtschaft ernzugreifen,
wie es z. B . der heutige Staat durch Bauten
von Straßen , Kanälen usw. in öffentlichen
Arbeiten tut . Man sagte von dieser Seite Adolf
Hitler nach, daß er wohl ein großer Redner sei,
von hoher Politik jedoch nichts verstehe.

Unerhörtes  hat dagegen unser Führer
auf politischen, staatsrechtlichen und wirtschaft¬
lichen Gebieten und neuerdings auf wehrpoliti¬
schem Gebiet vollbracht , er hat die Fremdherr¬
schaft beseitigt , hat uns wieder wehr - und ehr-
haft gemacht und uns die Besinnlichkeit wieder
gegeben, daß wir Deutsche  sind ! In vollem
Bewußtsein der Tragweite der Proklamation
und des Gesetzes zur Wiedereinführung der All¬
gemeinen Wehrpflicht , hat uns der Führer un¬
sere Selbständigkeit und Souveränität wieder --
gegeben, hat uns in die Lage versetzt, unsere
eigenen Grenzen zu schützen und nicht zuletzt
der Welt gezeigt, daß es nicht mehr ungefähr¬
lich ist. bei uns einzumarjchieren , uns zu über¬
fallen ! Nachdem der Führer alle Voraussetzun¬
gen geschaffen hat , daß nach Ablauf besagter
ijähriger Frist auch die Arbeitslosigkeit beho¬
ben sein wird , ist die Mithilfe der Bauern
an der Sicherung der politischen und staat¬
lichen Freiheit Ehrenpflicht . Deutschland mutz i«
Ernährung und Bekleidung vom Ausland un¬
abhängig bleiben, dies ist der Sinn und Leit¬
gedanke der Erzeugungsschlacht , der dann
ein Erfolg beschicken sein wird , wenn sich der
Bauer seiner Aufgabe bewußt ist, wenn er
mit ganzem Herzen dabei ist, wenn er als
Nationalsozialist Ideale vor eigene Vorteile
stellt und vor sich nur das Volk, nur Deutsch¬
land  sieht!

Der Minister erzählte dann noch zur Freude
aller Anwesenden von dem unverhofften Besuch
des Führers in Stuttgart und dessen maßgeben¬
de Ansicht über die außenpolitische Lage , die
durch die jüngsten Ereignisse keinesfalls beun¬
ruhigend beeinflußt wurde . Diese Zuversicht dürfe
getrost Gemeingut des ganzen Volkes werden.

Kreisleiter PH. Baetzner  dankte beiden
Rednern herzlich für ihre interessanten und
aufschlußreichen Ausführungen , die. wie der
große Beifall gezeigt hat . so ausgenommen
wurden , daß sie im Alltagskampf mit der ge¬
stellten Aufgabe nutzbringend verwertet werden
können und äußerte ganz gewiß im Sinne
aller den Wunsch, die beiden führenden Män¬
ner und Parteigenossen wieder einmal in un¬
serem Nagold begrüßen zu dürfen . Er appellierte
abschließend auch seinerseits an das Pflichtge¬
fühl jedes Einzelnen zum erfolgreichen Abschluß
der Erzeugungsschlacht.

Gelöbnistreu erklang auf Deutschlands Frei¬
heit , auf den Wiedererivecker deutschen Stolzes,
auf den Retter deutscher Ehre , den Führer , das
dreifache Sieg Heil und die deutschen Weihe¬
lieder !

Langsam leerte sich der Saal und in der Um¬
gebung des „Löwen " sangen und ratterten die
Motore , bereit , die Ernährer des deutschen
Volkes , reicher an Wissen, gestählt in Zuver¬
sicht und bewußt ihrer Sendung , wieder in die
heimatlichen Dörfer zu bringen.
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letzte Nachrichten
„M ."Klottr in Madeira seiandet
Telegrammwechsel zwischen Dr . Ley m»d

Nordd. Lloyd
Bremen , 20. März.

Die 3000 deutschen Urlauber sind glücklich
in Madeira  gelandet . Don dort sandte ,
Reichsorgnnisationsleiter Dr . Ley ein De- !
legramm folgenden Inhalts : !

.An den Norddeutschen Lloyd , Bremen.
3000 deutsche Arbeiter und Arbeiterinnen
sind begeistert von wundervoller Seefahrt
bei herrlichstem Sonnenwetter und senden
von Madeira herzlichste Grütze.

Dr . Robert Ley/
Der Norddeutsche Lloyd erwiderte tele¬

graphisch:
./Tank für telegraphische Grütze, die herz-

lichst erwidern . Wünschen weiter gute Fahrt
und glückliche Heimkehr".

ES. verhaftet..Mmugglerkönig'

Aus der Ortschaft Schwarzfelde  im
Kreise Danziger Höhe wird bekannt, daß die
Zentrumspartei dort für die gleichzeitig mit
der Volkstagswahl stattsiudende Gemeinde-
Wahl eine Listeuverbindung mit der Pol¬
nischen Partei eingegangen ist.

Britischer ZuftfakrtlmrMM
vom Unterhaus lmmnommM

London , 20. März.
Das Unterhaus hat den Luftsahrthaushalt

nach Ablehnung eines Antrages der Oppo¬
sition . der eine Verringerung der Mann¬
schaftsstärke forderte , angenommen.

Kurzberichte der NS.-Vrrsse
Der Führer und Reichskanzler

hat an Frau Tuisberg ein sehr herzlich gehal¬
tenes Beileidstelegramm gesandt.

Füssen, 20. März.
Montag früh ist cs einer Gruppe von SS .-

Hilssgreuzangestellten gelungen , den unter
dem Namen ..S ch m u g g l e r kö n i g der
bayerischen Alpen"  hekanntcu Be-
russschmuggler Josef Pisa  in einem Wald¬
stück in dem Augenblick zu fassen, als er
wieder im Begriff war . Tabakwaren von
85 Pfund Gewicht aus Oesterreich über die
Grenze zu bringen . Die Schmugglertätigkeit
Pisas war allgemein und auch den Behörden
seit langem bekannt,  ohne daß es aber
bisher gelungen wäre , ihn zu überführen,
und je öfter es ihm möglich war , die Grenz¬
beamten zu täuschen und zu umgehen , umso
mehr freute ihn seine „Tätigkeit ". Nun hat
ihn aber das Schicksal ereilt , und der
..Schmugglerkönig " wurde ins Nmtsgerichts-
gefängnis Füssen eingeliefert . Hier sieht er
nicht nur seiner Bestrafung , sondern wohl
auch seiner Ausweisung  entgegen.Kan-j-atenftucht
ms den Ranziger SovosLIisnsyarteien

Eine Hauptstelle „Kommunal¬
politik"  ist zur Wahrung der einheitlichen
Schulungsarbcit im Reichsschulungsamt der
NSDAP , gebildet worden.

Danzig , 20. März.
Das nationalsozialistische Organ „Ter

Danziger Vorposten " veröffentlichte am
Dienstag und Mittwoch mehrere Zuschriften
von Persönlichkeiten , die von der SPD ., dem
Zentrum ' ntz der sogenannten Nationalen
Front alt . andidaten für die bevorstehenden
Tanzrger Wahlen ausgestellt worden waren.
Tie Betreffenden erklärten in diesem Schrei¬
ben, daß sie nicht daran denken, für eine die¬
ser Splittergruppen zu kandidieren , sondern
daß sie bei den Wahlen für die NSDAP , ein-
treten werden . In den meisten Fällen haben
die betreffenden Parteien diese Persönlich¬
keiten ans ihre Liste gesetzt, ohne sie über¬
haupt vorher zu befragen.

Vereidigung der ueuen Männer in Griechenland
Athen,  20 . März. Im Beisein des Minister¬

präsidenten Tsaldaris wurden von Staatspräsi¬
dent Zaimis folgende Neuminister vereidigt:
Inneres PerMes Rhallys , Justiz Lhloros , ohne
Portefeuille Petros Mavromichalis , Landwirt¬
schaft Theotokos.

l.ern1 üurrsckritt!
Rundsunkansage am Mittwoch , 20. März,

15.15 - 15.30 llhr.
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um den Aequator herum besitzen. / Es wrm.
melte aus dem Lande , aber vor allem im
Wasser von Lebe / meieu aller An und es
gab weder Ebbe und Flut . Kälte oderSturur.
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Hanvel und Berkehr
Billige Eier
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Osbsrtragung Les LtenogrammZ:
W-SUben -Diktat.

Das Eintressen der französischenNote in Gens
verzögert

Genf,  20 . März. Im Völkerbund hat mau
Kenntnis davon genommen, das; die französische
Note noch nicht sertiggestellt ist, und dag ihr
Eintreffen in Eens sich noch erheblich verzögernkann.

Ihr nutz! wohl alle , daß der Mond au!
du Meere der Erde eine starke An ' ziehungs-
krafk anZübt . Ter Wechsel von Ebbe und
Flu ; beruht aus dieser Anzie / hungskrast.
Während der Flut steht das Wasser höher
und spült zahlreiches Meergetier / an den
Strand ; kommt dann dre Ebbe, so tritt das
Wasser weil zurück, die verschiede / nen
Seeliere liegen ans dem Sand und müssen
zu Tausenden elendiglich / umkommen.
Was hier in ganz kleinem Umfange ge-
schreht. das geschah von Jahrmil / lionen
aus der Erde rn den gewaltigsten Ausmaßen.
Damals besaß / die Erde eine Zeitlang kei¬
nen Mond . Sie hatte deswegen eine gleich-
mä / ßige Wärme , wie sie heute die Länder

Vor zwei Wochen wurden die Eierankaufs¬
preise des Großhandels ermäßigt und damit
auf den Stand gebracht, der für die Dauer de8
größten Eieranfalles gelten wird . Dabei war
die Erwartung ausgesprochen worden, daß nach
Räumung der Läger in etwa Wochenfrift die
Preissenkung der letzten Zeit sich bis zum
Ladengeschäft auswirken würde. Nach dieser
Uebergangszeit muß erwartet werden , daß der
Einzelhandel den herabgesetzten Einkaufsprei¬
sen Rechnung rrägt. Als gerecht wird allgemein
eine Spanne von IV2—2 Pfg . über der Ber¬
liner Preisfestsetzung angenommen . Für den
Kleinhandel sind daher folgende Preise bei Ab¬
gabe an die Hausfrau als angemessen zu be¬
trachten: Bollfrische Eier Gütegruppe I bis zu
11 Pfg ., A bis zu lOVe Pfg -, B bis zu 10 Pfg .,
C bis zu 9'Zs Pfg ., D bis zu 9 Pfg . Eier aus¬
ländischer Herkunft liegen im Preise im all¬
gemeinen wie bisher etwas niedriger als diedeutschen.

Pforzheimer Schlackitviehmarkt v. 19. März.
Zufuhr : 14 Ochsen. 17 Bullen . >4 Kühe, 65
Färsen , 228 Kälber . 399 Schweine . Preise:
Ochsen a 1. 36—38 . 2. 33—35. b 30 : Bullen
a 36—38. b 33—35, c 32: Kühe b 23—26.
c 20—22, d 48 : Färsen a 39- 41 . b 34—38.
c 30—32: Kälber a 53- 56. b 48—52. c 40
bis 46; Schweine 6 49—51. c 48—50. d 46
bis 49. g 42—46 NM . Marktverkauf : mäßigbelebt.

Viehmärttc . Reutlingen:  Ochsen 350
bis 610. Kühe 200—550 , Kalbiuneu 350—600,
Rinder 100—250 RM . Pferde 350- 1200
RM . — Waldsee:  Ochsen 380 —435 , Kal-
dein 360 —420, Jungvieh 120- 250 RM.

Gestorbene: Emma .Hinter, 59 I ., Horb , Wil¬
helm Jäger , Fromneister a ,D„ 81 I ., Cal m-
bach / Georg Buhler , Telegrasenarbeiter,
34 I .. Stamm heim.

Voraussichtliche Witterung für Freitagund Samstag : Immer noch vorwiegend hei¬teres , trockenes, tagsüber ziemlich mildesWetter.
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Todes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten machen wir die schwer zliche Milteilung,
daß unsere liebe Dole und Tante

Anna Maria Welk
668Mgbü <tiSr"
Issckenbwoln Polo - unck
kucket oller /̂ rt pos 'kmteimlbon
Kaimtmappen kriekpupieie
tzemnmie öilcker kullkecks,kalter
8ckreibmgppen llullkleistikto
TsZedücker Visiter kruren

nach kurzer Krankheit im Alter von 93 Jahren
zur ewigen Ruhe eingehen durfte.

Ilm stille Teilnahme bitten 704
die trauernden Hinterbliebenen

Beerdigung Freitag mittag H-.2 Uhr

numriettr In Svtrisl » ist

Effringeu , den 19. März !935

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir erfahren dursten bei dem so schnellen
Hinscheiden meines lieben Gatten und Vaters

3akob Gavtz
sowie für die zahlreiche Leichenbegleitung von
nah und fern, für die trostreichen Worte des
Herrn Plärrers , den erhebenden Gesang des
Kirchenchors, sowie für die Nachrufe und Kranz¬
niederlegung ins Kichengemeinderats und Krie¬
gervereins sagen herzlichen Dank

Emilie Gauß und Soh«

Patku-Vriese in großer Auswahl zu haben bei
Buchhdlg . Zaiser , Nagold
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Aatertalheim

Zwangsversteigerung
! Am Freitag , den 22 . Mär:
j 1935, 13Uhr verkaufe ich öffeml.
l meistbietendgeg. bare Bezahlung:

1 Pferd »12- ISjährig.
Zusammenkunft beim Rathaus
2 Ger .Bollz - Stelle Nagold

Zwangsversteigerung

IVIeiner werten Xunctscknfr rrur Mkl.
Xonntnisnskme . cksö s,s

meine üüüklk in küllllloft
?ür cku8 mir 8kit vielen lullten in Lb-
ksusen Mscllekikte Vertrauen cksnke ick
bestens unck bitte ZleickMtiZi, mir clss-
selbe suck Kieker übertrugen 2U wollen
>kit bester Lmpkeklung

kokrÄorfl

Es werden öffenll . meistbietend !
! gegen bar versteigert Freitag i

22 . März . 14 Uhr in Sulz : 1
110 Stück Fatz - Daube « . !
Zusammenkunft beim Rathaus.
- Ger .-Bollz .Stelle Lalw

KchlkhrfrSilltii!
in guten Gasthof für sofort
gesucht  ohne gegenseitige Der
gütung Frl . die auch bedienen
können, werden bevorzugt.

Lichtbild und Zrugn . unter
Nr . 70 l an die Gesch.Stelle d.B!
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Ergeozingen
Wegen Aufgabe der Land

Wirtschaft verkaufe
18- 20 Ztr. Heu
ca. 15 Ztr. Stroh
und 80 Ztr. Rüben

Walburga Raible . Witwe

Ein ganz besonderes Buch! Ein Buch das Jeden angeht

pwblkmr

Wer ist der Verfasser?
Er heißt: Eedat, ist Ostpreutze, Sekretär beim ChristlichenVerein Junger Männer in Berlin , und war im Aufträgedes Weltbundes der CBJM . in den letzten Jahren ver¬
schiedentlich im Ausland , um dort Vorträge über Deutsch¬land zu halten. Dadurch standen dem Verfasser viele Türen,die anderen verschlossen bleiben, offen. Auch hier in Deutsch¬land hat Eedat schon hier und da Vorträge gehalten, diestarke« Eindruck hinterlietzen. Aus diesen ist das Buchentstanden, das uns vom ersten bis zum letzten Blatt in
Spannung hält. Lasten Sie sich für 1.8Ü Mk. dieses bedeu¬

tende Buch vorlege« in der

Für Freitag empfiehlt
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frische LttWe
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Pfd . 35 xz
Kabeljauo.Kops

Pfv . 25

HGLIIi.
Feinkosthaus

Wegen baldigen Umzugs ver¬
kaufe ich sofort preiswert einen
guterhaltenen, zweiflammigenBeuzluherd»

mit Backofen
Dr. Müller , Langestraße8
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Kill Pionier in lhmisl-kl
IiWie gejtoriei

An Ücr Bahre von Geheimrat Duisberg

Der Vorsitzende des Äufsichtsrates und
Derwaltungsrates der J .G.-Farben , Geheim-
rat Duisberg.  ist in der Nacht zum
Dienstag in Leverkusen gestorben.

Geheimer Regierungsrat Pros . Dr. Karl
Duisberg wurde am 29. September 1861 in
Barmen geboren. Mit seinem Namen ist die
Entwicklung der deutschen chemischen Indu-
strie eng verknüpft. Mit der Entdeckung
neuer Farbstoffe , die die Grundlage
der deutschen Teersarbenindu-
strie  werden sollte, begann er seine wissen¬
schaftliche Arbeit.

In der Erkenntnis , daß zur Lösung gro-
her wirtschaftlicher Aufgaben nur Gemein»
lchaitsarbeit imstande sei. setzte er sich früh
mit aller Kraft stir den Zusammen¬
schluß der deutschen Teerfarben»
Industrie  ein . Schrittweise ist es ihm ge-

SMWD

WW

NS .-Pressc -Photo

lungen. die immer wieder auftauchenden
Hindernisse zu beseitigen und die einzelnen
chemischen Unternehmungen 1904 zur ersten
Interessengemeinschaft dreier großer Firmen,
1916 zu einer erweiterten Interessengemein¬
schaft durch den Zutritt sechs weiterer Fir¬
men zusammenzufügen, bis 1925 sein Lebens¬
werk durch Gründung der heuti-
gen  J .G.-F arbenindu st rie Aktien¬
gesellschaft  seine Krönung erfuhr . Das
Vertrauen der Industrie berief ihn schließ¬
lich zur Führung der gesamten Industrie
Deutschlands.

Wie Geheimrar Duisberg als Organisator
große Ideen ausführte , verstand er es auch
als Führer einer großen Gefolgschaft die
Gedanken der Werksverbundenheit und der
Betriebsgemeinschaft schon frühzeitig prak¬
tisch zu verwirklichen. Anläßlich seines 70.
Geburtstages wurden Geheimrat Duisberg
zahlreiche Ehrungen zuteil. Reichspräsident
Von Hindenburg überreichte ihm den Adler-
schild, um den ..verdienstvollen Förderer
deutscher Wirtschaft und Wissenschaft" w
ehren.

Nach seiner reichen Industrietätigkett sah
Geheimrat Duisberg seine Hauptaufgabe in
der Sorge um die Entwicklung der Wissen¬
schaft und der Pflege des wissenschaftlichen
Nachwuchses. In der Weltgeltung der deut¬
schen Wissenschaft erblickte er die Grundlage
für die Blüte der deutschen Wirtschaft. An
der Bahre dieies Mannes trauert nicht nur

Riesige Anteilnahme des denlfchen Volkes
an der Wiederauferstehung feiner Wehrmacht

Der Rcichswehrinimster gibt bekannt: Au¬
la,stich der durch die Reichsrcgierung beschlos¬
senen Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht sind mir aus allen Teilen des
Reiches, von Dienststellen und Verbänden,
aus Wirtschafts - und Privatkreisen sowie
aus dem Auslande begeisterte Zuschriften
und Glückwünsche in so hoher Zahl zugegan¬
gen, daß es mir nicht möglich ist, allen Ein¬
sendern Persönlich zu antworten . Ich bitte
daher , auf diesem Wege meinen herzlichen
Dank entgegenzunehmen.

Gez. von Blomberg,  Generaloberst
Wie das Reichswehrministerium weiter !

mitteilt , zeigt die Fülle von Zuschriften und z
Glückwiinschtelegrainmen die Anteilnahme !
des ganzen deutschen Volkes an der Wieder- §
auserstehung seiner Wehrmacht.

Von den vielen Beweisen dieser engen Ver¬
bundenheit der Wehrmacht mit dem Volke
nnd der ehrlichen Opferbereitschaft aller
Schichten seien einige angeführt.

Ein alter , bernssnnsähig gewordener
Künstler sendet mit einem an den Reichs¬
wehrminister gerichteten Schreiben ein Zehn- s
Markstück von 1888 — „Sein und seiner Ehe- !
srau heiligstes Erinnerungsstück " — mit der !
Bitte , es als Beitrag zur Wiederausrichtnng
der Wehrmacht stiften zu dürfen ! Kranke und
gelähmte Volksgenossen sprechen ihr Be¬
dauern aus , nicht mit der Waffe ihrer >
Dienstpflicht genügen zu können und lüsten, s
ihre Kraft dem Vaterlande anderweitig zur
Verfügung stellen zu dürfen . Männer eines
Arbeitsdienstlagers senden 200 RM , als Bei¬
hilfe znm Ausbau des deutschen Volksheeres.
Ein Stettiner verpflichtet sich drahtlich , ans
zwei Jahre die Löhnung für einen Soldaten
zu übernehmen . Ein SA .-Sturin meldet sich
geschlossen zum freiwilligen Eintritt ins Heer.
Zahlreiche Meldungen ehemaliger Kriegsfrei¬
williger des Weltkrieges trafen ein; darunter
befindet sich auch die Meldung eines in
Jnstanbul lebenden Ausländsdeutschen , der
in seinem Telegramm sagt : „Melde mich frei¬
willig für drei Monate — für meine Vier-
Kinder ist gesorgt."

Rührend ist die Zuschrift einer Mutter , die
drei Söhne im großen Krieg hingebcn mußte:
Jetzt erst wisse sic, daß ihr Leid einen Sinn
gehabt habe und daß sie nun auch ruhig
sterben könne. Und ein alter Mann , ge¬
schmückt mit dem Frontkämpferehrenkreuz,
stand am Montag früh Vor dem Eingang des

! Neichswehrministeriuins und konnte seine
> Begeisterung nicht zügeln. Jedem eintreten-
! den Offizier mußte er die Hand schütteln,
j mußte er leuchtenden Auges zurufen : „Wir
! haben unsere Arniee wieder."
^ Diese und ähnliche Kundgebungen , die alle

Schichten unseres Volkes, alle Berussgruvpcn
nnd Lebensalter umfassen, lind die in ihrer
Gesamtheit wiederzugeben hier nicht möglich
ist, sind ein erhebendes Zeugnis für die
Wehrbereitschaft des deutschen Volkes, das
nach jahrzehntelanger Unterdrückung und

sein enger Lebens- und Mitarbeiterkreis,
sondern auch die gesamte deutsche Wissen¬
schaft und die deutsche Wirtschaft.

Wie wir erfahren , wird Geheimrat Duis¬
berg am Freitag nachmittag  in
Leverkusen in der Begräbnisstätte im Karl-
Duisberg -Park zur letzten Ruhe beigesetzt.

Nichtachtung seines Rechtes die Möglichkeiten
und den Weg zur Verteidigung des Vater¬
landes wieder vor sich sieht.

„Sie Arbeiter zeigen
die größte Beaeisieruns"

Das Pariser „Journal " über die Stilnimiiig
in Deutschland

Paris.  19 . März.
Die Pariser Morgenpresse bringt mehr

oder weniger lange Auszüge aus dem Ar¬
tikel Dr. Goebbels, der als sehr geschickt be¬
zeichnet wird . Der Berliner Sonderbericht¬
erstatter deA „Journal " sucht bei dieser Ge¬
legenheit die Frage zu beantworten , was das
deutsche Volk von der Wiedereinführung der
Wehrpflicht halte . Man könne versichern, so
schreibt er. daß die Begeisterung in allen
Schichten der Bevölkerung sehr groß sei. Das
Ansehen des Führers sei wohl noch nie so
groß gewesen wie in diesem Augenblick. Dm
deutsche Volk sei stolz ans seine,, Führer , des¬
sen Volkstümlichkeit hundertmal größer fei
als die des ehemaligen Kaisers . Dabei müsse
man bemerken, daß es gerade die Ar¬
beiterklasse sei . die die aller¬
größte Begeisterung zeige und
die am g i ü ckl i ch st e n über die Wie¬
derherstellung des alten Heeres
seien.  Adolf Hitler könne mit Recht erklä¬
ren. daß er sich auf die Massen stützen könne,
und zwar aus alle Volksschichten.

Sie miliiürisAen
Bedürfnisse Englands

London, 19. März.
Bei der Einbringung der Voranschläge für

das englische Heer die am Montag nach¬
mittag nach der Fragezeit im englischen Un¬
terhaus erfolgte, erklärte der Finanzfekretär
im englischen Kriegsministerium , Hacking:
Der Grundsatz, daß die englische Flotte allein
für die Verteidigung der englischen Küsten
ausreichend sei. könne nicht mehr als Grund¬
lage der englischen Verteidigung angenom¬
men werden, wenigstens nicht ohne beträcht¬
liche Aendernngen. Infolge der Entwicklung
in der Lust sei es für England nicht mehr
möglich, sich in der Hauptsache auf die Flotte
als Abwehr gegen feindliche Ueberfälle zu
verlassen. Die Bereitstellung von IVr Millio¬
nen Pfund letwa 17.7 Millionen RM.) für
die Verbesserung der Hafenverteidigungen im
englischen Weltreich diene lediglich Zwecken
der Verteidigung . Das könne unmöglich als
eine Herausforderung betrachtet werden, ob¬
wohl man hoffe, daß es als ein Abschrek-
kungsmittel gegen Angriffe aufgefaßt werde.
lBeifall .)

Hacking ging dann auf die Ausgaben der
Territorialarmee ein. Auf ihren Schultern
ruhe die Sicherheit Englands letzten Endes,
da die reguläre Armee sich auf die Unter¬
stützung der Territorialarmee verlassen
müsse. Ein weiterer wichtiger Punkt der eng-
lischen Derteidigungsmaßnahmen sei das
Offiziers « usbildungskorps an
den englischen Schulen.  Die Schulen
und Universitäten hätten in dieser Hinsicht
äußerst wertvolle Dienste geleistet. Die Zahl
der zu Offiziersanwärtern geeigneten Kadet¬
ten habe sich erfreulich vergrößert.

für Rallen
Rom.  19 . März.

Wie „Ageuzia Stesani " mitteilt , wird der
Kammer demnächst eine Reihe Gesetzentwürfe
über die Neugestaltung der Land-
wchc < Territorialarmee ) zugehen, üuter
anderem ist die Schaffung mehrerer Land-
Wehrbezirke vorgesehen. Ihre Behörde» über¬
nehmen die Landwehrangelegenheiten , die
bisher von den Divisions- und Armeekorps¬
kommandos mitverwaltei wurden . Letztere
Dienststellen des aktiven Heeres sollen, wie
in der Verlautbarung hervorgehoben wird,
durch diese Entlastung die Möglichkeit er¬
halten . sich um so nachdrücklicher ihrer

i eigentlichen Ausgabe, der Schulung nnd 8or-
j bereit»na kür den Ernstfall zu widmen.

Der Hauptvorteil , den man aus dieser
Neugestaltung ziehen wird . Wird darin be¬
stehen. daß durch die Organisation der
Schutz »ad die Verteidigung des Heimat
bodens aus feste nnd dauernde Grundlagen
gestellt wird . Der Neuordnung zufolge wird
die Armee einen Chef des Generalstabes und
zwei Nnterchess haben, einen für die Feld¬
armee und einen für die Landwehr.

Das erste Jagdgeschwader heißt
..Richthofen"

Jagdflieger über Berlin Die große Lustschutz-
iibung der Reichshauptstadt

Berlin,  19 . März.
Im Zusammenhang mit der Berliner

I Lustschutzübung erschienen heute Jagdflieger
i aus Döberitz über der Stadt . Wie wir dazu

Von zuständiger Stelle ersghren, gehörten sie
dem Jagdgeschwader an , dem der Führer
und Reichskanzler auf Vorschlag des letzten
Kommandeurs des ruhmreichen Richthofen-
Gcschwaders, des Reichsministers der Luft¬
fahrt , General der Flieger Göring , den
Namen „Jagdgeschwader ' Richt¬
hofe  n" verliehen hat.
Schreiben Görings
an die Müller Richthofens

Tie „Schlesische Zeitung"  der-
vssentllcht folgendes Schreiben des Reichs-
ininisters für Luftfahrt , Ministerpräsident
Göring,  an die Mutter des Fliegerhelde«
Manfred von Nichthofen in Schweidnitz:

Hochverehrte gnädige Frau!
Unser Führer und Reichskanzler hat aris

meinen Vorschlag befohlen, daß das erste
Fliegergeschwader, das wieder über einem
freien Tentschland schützend seine Schwingen
breitet , den Namen R i cht h o f e n trägt . Es
ist mir als Kamerad Ihres Sohnes eine
herzliche Freude , als Reichsminister der Luft¬
fahrt ein Stolz , Ihnen von diesem Erlaß
Kenntnis geben zu können. Ich löse hiermit
ein heiliges Vermächtnis ein. wenn die stolze
lleberlieferung des ruhmreichen Jagdgeschwa-
ders . denen letzter Kommandeur ich war.

5 l-i s- LiiS doi 'IOlk'lsIfjSSS

Roman von A. von Sazenhofen.
Arheberrecktsschutzdurch Verlagsanstalt Manz , Regensburg.

18. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Und es war wieder ein prachtvoller Wintertag.
Der Schnee knirschte und sprühte.
Erika war schon auf, war um ein halb acht Uhr schon

fertig . In der Halle kam Friedrich auf sie zu.
„Gnädiges Fräulein , das Frühstück ist im gelben Salon

serviert ."
Und er ging voraus und öffnete die Tür in ein klei¬

nes Zimmer.
Erika stieß einen Rui des Entzückens aus . Ein Empire¬

salon mit gelbseidenen Vorhängen , über goldfarbenen Po¬
lituren der Glanz der Morgcnjonne.

Der mit Silber und feinem Porzellan gedeckte kleine
Tisch an einem Fenster und eine dünne Meißner Vase
darauf , mit einer gelben und einer weißen Rose.

Sie war ganz benommen.
Sie setzte sich still, fast andächtig nieder und ließ sich

den Tee eingießen . dachte an die zwei trockenen Brotschnit¬
ten und den Wasserkakao . . . wenn nur Tante Olga
auch da sein könnte!

Später ging sie durch den Park , so west die Wege gang-
vnr waren.

Es war so schön hier . Es war wie ein Traum.
Wenn sic nur nicht plötzlich erwachen würde?
Wie musste Belat Keretsz erst im Sommer sein! Ob

>w es je einsam finden würde ? Ob sie wohl mit Onkel
den richtigen Ton traf ? Es war sicherlich nicht leicht,
oder . . .

Sie faltete die Hände ineinander.
Wenn das Herz es ihr diktierte, was sie sagen und tun

spl<e. da»» wird es wohl schon das st in

An der Türe von Olgas kleinem Zimmer klopfte es.
Draußen wurde es schon langsam dämmrig.
Das Fenster ging auf die Rückfront einer Mietskaserne

und Tante Olga hatte die Vorhänge zugezogen.
Es war so traurig der Anblick . . . die Putzbalkone,

mit ihren Eimern und Besen, die in der Wohnung nicht
Platz fanden , durch Feuchtigkeit abgenützte kleine Eis¬
kalten, -die Wäschestücke, die oft noch kaum als solche zu er¬
kennen waren . . . Fetzen . . . es gab doch nichts mehr.

„Herein !" sagte Olga gepreßt.
Wer war denn das wieder? Wenn sie nur nicht immer

soviel hätte reden müssen, mit den Damen im Haus!
Jede fragte : was haben Sie denn, Frau von Werning,

was ist Ilinen denn?
Gott im Himmel . . . Heimweh hatte sie . . . nach dem

Kind . . . Sehnsucht hatte sie . . . hinaus , aus dieser Enge
. . . aus diesem Nichtstun . . . wo es doch so viel zu tun
gab . in der Welt.

Aber zum Anfang fehlte eben immer das dumme Geld.
Es klopfte noch einmal stärker.
„Herein !"
„Ach . . ." sagte Frau von Tetschen, die Oberin , „ich

dachte, Sie seien gar nicht zu Haus , Frau von Werning,
Sie haben mich so lange warten lassen! Sehen Sie , was
ich Ihnen eigenhändig bringe : Einen Brief von Ihrer
Nichte. Das wird Sie nnibeiiern ! Gott im Himmel, liebe
Frau von Werning . wir müssen zufrieden sein . . . wir
haben schließlich unser Heim . wir sind unter uns . .

„Gewiß," sagte Olga , „wir sind . . . unter uns ."
Das war ein wenig spöttisch gesagt, wie es sanft Tante

Olga nicht geläufig war , aber dies „unter uns " hatte sie
gereizt. Sie dachte an die vielen kleinen Bosheiten und
Intriguen . . . . Dann aber fügte sie gleich bei : „Zu lieb
von Ihnen , daß Sie sich selbst der Mühe unterziehen !"

„O bitte , ich würde ja gerne hören , was Ihre kleine
Nichte schreibt. Es geht ihr gewiß sehr gut . Vielleicht kann
sie einmal ihren reichen Onkel bewegen, uns einige Le¬
bensmittel . . . er har doch ein großes Gut , nicht wabr l

. . . jetzt im Krieg , da kann man jede solche Unterstützung
sehr gut brauchen."

Tante Olga zuckte die Achseln und legte den Brief aus
den Tisch.

Wenn sie nur ginge?
„Nun , ich sehe, liebe Frau von Werning . Sie wollen

allein sein," sagte die Frau Eeneralin spitz. „Adieu also!"
Jetzt war sie draußen und beleidigt natürlich . Nun , es

war schon egal. Dreiviertel von ihnen sind immer belei¬
digt , eine über die andere.

Olga drehte das Licht auf. Dann erbrach sie den Brief.
Liebe, gute Tante Olga!

Die erste Nachricht, daß ich gut angekommen bin , hast
du schon erhalten . Ach Tante , was habe ich für Angst aus¬
gestanden, auf der Fahrt.

Ich habe immer das Gefühl gehabt , ich müßte aus¬
steigen und mit dem nächsten Zug zurückiahren . . oder
mich auf die Schienen legen. Ich war so unglücklich
verlassen und verzweifelt.

Aber dann war es doch gar nicht so schlimm.
Belat Keretsz ist wunder -wundervoll.
Ich habe ein Zimmer . . . ich wollte du » nntest es mit

mir bewohnen. Bei allem und jedem habe ich nur den
einen betrübenden Gedanken, daß ich es nicht mit dir teilen
kann . . . ein Zimmer , Tante ! Ein MSrchenschloß kann
kein schöneres Zimmer haben.

Und merkwürdig , es kommt mir so bekannt vor . Viel¬
leicht eine dunkle Kindheitserinnerung ? Papa hat mir
ja oft erzählt , wie er mich als kleiner Kind einmal mit
zum Onkel nahm.

Onkel ist sehr aufmerksam zu mir.
Morgens sehe ich ihn nicht. Aber den ganzen Nach¬

mittag und Abend bin ich bei ihm. Ich fühle, daß er es
ungern hat , wenn ich einmal nicht da bin . Gr schickt dann
Friedrich nach mir . Ich glaube , ich heitere ihn auf.

Weißt du. Tante , das Eine habe ich gleich gemerkt, er
will nicht daran erinnert sein, daß er krank ist. Ich tue,
wie wenn er es gar nicht wäre.

^Fortsetzung folgt.)
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nm die neue Einheit übertragen wird . Das
Beispiel Ihres unvergeßlichen Heldensohneswird , wie damals , alle Offiziere und Sol¬
daten der wiedererstandenen deutschen Luft¬
waffe zur höchsten Kühnheit »nd Ovferbereit-
schatt erziehen.

?!iit dem Ausdruck meiner gleichbleibenden
Verehrung und Heil Hitler!

Ihr sehr ergebener
gez.: Hermann Görin  g.

Paazerschifs..SeutWr,!,-"
begegnetM -Nette

An Bord des KdF .-Schiffes „Der Deutsche"
19. März.

Bei herrlichem Wetter passierte am Diens-
tagnachmittag das Panzerschiff „Deutschland"
die ÄdF -̂Flotte . Die Begegnung hat herzliche
Kundgebungen von Bord zu Bord ausgelöst.Der Panzerkreuzer fetzte ein Boot aus «nd
brachte feine Post zur „Oceana ". Dr . L ey be¬
nützte auf der Kommandobrückeder „Oceana"

den Offizier der Bootsbesatzung . Ueber den
Verlauf der unvergeßlichen Begegnung wur¬
den von Dr . Ley Telegramme  an den
Führer , an Reichswehrunnister von Blomberg
und an de« Chef der Marineleitung , Raeder,
ibgeiandt.

Zum erstenmal Aberkennung
besMeister-Atels

Berlin,  19 . März.
Mit einem besonders schwerwiegenden Ver¬

stoß gegen die soziale Ehrauffassung hatte
sich Dienstag das Ehrengericht der Hand¬
werkskammer zu beschäftigen.

Angeklagt war ' ein Berliner Tischler¬
meister . der sich zur Finanzierung eines
städtischen Auftrages vom Wirtschaftsamt
der Stadt Berlin einen Vorschuß von KOO
RM . hatte geben lasten und dabei erklärte,
er habe noch I2VV RM . Außenstände und
keine Schulden . Alle Versuche, den Schuld¬
ner zur Rückzahlung des Darlehens zu ver¬
anlassen . scheiterten an seiner nicht zu über¬
bietenden Rücksichtslosigkeit und Gleichgül¬tigkeit.

Das Ehrengericht verhüngte die hochst¬
zulässigen Strafen gegen ihn : Außer dem
Meistertitel wurde ihm das Recht. Innungs¬
wart zu fein und Lehrlinge zu halten , äb-
gesprochen und ihm eine Geldstrafe von
ob RM . auferlegt.

Es ist dies das erstemal , daß von einer
sozialen Ehreninstanz einem Handwerks¬
meister der Meistertitel aberkannt worden ist.

Lokales
No VelAeii siirtiiMrkMti
Dir Märzplakette des WHW. enthätt einen

echten Edelstein Wie ist das möglich?
Für den Monat März 1935  hat

das W i u t e r h i l s s w e r k eine Abschluß-
Meraüplakette miteinem echten Edel¬
st ein  vorgesehen. Wie ist das möglich? Sind
die Edelsteine aus emmal so billig geworden,
daß ihre Bewerbung dem Holz, Galalith , Zellu¬loid oder ähnlichen Stoffen gleichgesetzt werden
muß ? — Nein —, es fand kein Preissturz über
Nacht statt, der echte Edelsteine so billig wie
Kieselsteine machte, sondern die Edelstein-Pla¬
kette des WHW. ist vielmehr ein beredtes Zeug¬
nis für di e^Leistungsfähigkeit der
Idar - Ober steiuer Edel stein - und
Metallindustrie.

Im Süden der Rheinprovinz liegt nahe der
Saargrenze die öldenburgische Enklave Birken-
feld, deren Wirtschaftszentrum Jdar -Oberstein
gleich zeitig auch derEdel st ein - Mittel¬
punkt  für die ganze Welt war. Hier kamen
seit vielen Jahrzehnten die Edelsteine allerWelt zusammen und wurden von kunstfertigen
Händen geschliffen, geschnitten, gebohrt und
poliert . Dann nahmen sie zum weitaus größten
Teil ihren Weg wieder in das Ausland und
zeugten von deutschem Fleiß und deutscher Ge¬
schicklichkeit der malerischen Doppelstadt an der
Nahe. Hier liegt eine alte Industrie verankert,
deren Bedeutung vielfach im Ausland besser
bekannt ist als in Deutschland selbst, weil sie
mit nachhaltiger Einigkeit Werte schuf, die das
Ausland nur von hier beziehen konnte.

So lagen die Verhältnisse bis zur Weltkrise.Mit ihr wurde der ausländische und erst recht
der innerdeutsche Markt immer weniger auf¬
nahmefähig. Die Welt brauchte andere Dinge
als Edelsteine und Geschmeide. Damit kamen
Jahre der bitteren Not über Jdar -Oberstein,
Zeiten der Hoffnungslosigkeit und der Ver¬
zagtheit. Biele tausend Volksgenossen verfielender Arbeitslosigkeit, und das Dichterwort „Viel
Steine gab's und wenig Brot " fand hier ein
grausames Beispiel.

Als in einen: Notgebiet die Verzweiflung
und Ratlosigkeit am höchster: gestiegen war.
kam die Hilfe durch dasWinter-
hilfswcrk.  Ein Künstler ans Jdar -Ober¬
stein entwarf eine Me .allplakette. einen Adler
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mit einem echten Edelstein, die in einer
Anflagevon 8 0 0 0 0 0 0 Stückin  Auf¬
trag gegeben Wurde. TaS bedeutet für die Edel¬
steinindustrie eine Ankurbelung, wie sie seit
vielen Jahren erhofft und erwünscht worden ist.

1509 Volksgenossen des Stadtteils Idar und
Umgegend und 1500 des Stadtteils Oberstem
finden durch die Anfertigung der Edelstein-
Plakette wieder Arbeit und Brot . Die Größe
des Auftrags ermöglichte die Verwendung der
verschiedenen Edelsteine. Echte Türkise, Achate,
Karneole, Mondsteine, Blutsteine und Lapis
Lozuli, Malachit, Aventurien und Opale wer¬
den in Idar zu halbkugeligen Cabochons ge¬
schlissen und in Oberstem in die dort angcser-
tigtr Mctallplakette gefaßt.

Jdar -Oberstein, die Stadt der Edelstein- und
Metallindustrie , zeigt in dieser WHW.-Pla-
kette ihr Können und ihre Bedeutung, und sie
ist dankbar, jeden: deutschen Volksgenossen in
der Edelsteinplakette einen ideellen und einen
realen Wert für seine hilfreiche Spende geben
zu können.
SnalfruKtbkizmig auch im FMjalir

Im Frühjahr hak: man vielfach noch zu
Unrecht die Beizung des Saatgutes mcht für
notwendig. Steinbrand bei Sommerweizen.
Flugbrand bei Hnier und Streisenkrankheiten
bei Gerste sind jedoch gefährliche Pflanzen¬
krankheiten. deren Erreger , am ungeheizten
Saatgut haitend . auf das Feld gelangen . Tie
Vernichtung dieser Krankhcitskeime durch
einfache Beizung mit chemischen Mitteln ist
zu 99—100 Prozent gewährleistet und zwar
ohne daß eine solche Behandlung 'rgend-
welche nachteilige Folgen für das Saatgut
selbst mit sich bringen würde. Eine Entschul¬
digung beim Auftreten dieser Krankheiten
gibt es daher nicht. Die Ausgaben für die
Beizmittel sind io gering, daß von dieser
Seite her keinerlei Schwierigkeiten zu über¬
winden sind. Sind doch schon je nach Wahl
des Deizmiltels t 0 — 2 0 R p s. ausrei¬
chend. um das Saatgut für einen
M o r g e n z u b e i z e n. Auch 50 Rpfg. Beiz¬
kosten sind immer noch tragbar . Sofern das
zur Verfügung stehende Saatgut sonst den
Ansprüchen genügt, besteht kein Grund , sol¬
ches von der Verwendung auszuschließen,
weil eine der eingangs genannten Krankhei¬
ten im letzten Jahr stärker ansgetreten ist.
Sommerweizen und G e r st e soll¬
ten grundsätzlich gebeizt werden.
Auch wenn Saatgut ans solchen Beständen
verwendet .wird, die einen merklichen Krank¬
heitsbefall nicht erkennen ließen, empfiehlt
sich trotzdem eine Beizung. Oft genug wird
ein geringer  K r a n kh e r t s b e fa  l l
gar nicht bemerkt und zum anderen ist di?
Anfälligkeit für Krankheiten nicht in jedem
Jahr gleich groß . Der Fichtelgebirgshaserhat im Sommer 1934 fast überall einen
außerordentlich starken Flugbrandbefall auf¬
gewiesen, iodaß die Beizung dieser Sorte
nicht dringend genug . empfohlen werden
kann. Auch der Peragis Weißhafer wurde
schon stark vom Flugbrand befallen. Dis
Beizung der übrigen Hafersorten dagegen
erscheint nur soweit notwendig zu sein, als
die eigenen Erfahrungen auf Flugbrandan¬
fälligkeit hindeuten . Sommerweizen und
Gerste können mit Trocken- und Naßbeizmit¬
teln behandelt werden. Zu Hafer dagegen
kommt nur die Verwendung von Naßbeizen
in Frage . Flugbrand bei Weizen und Gerste
ist nur mit heißem Wasser, nicht aber mit
chemischen Mitteln bekämpfbar. Nähere Aus¬
führungen hinsichtlich des Heißwasterbeizver-
fahrens erteilt auf Anfrage die Landes-
bauernschaft Württemberg.
Hauptabteilung II . Stuttgart,
Marienstraße  33.

Atu Zwang
zur Verwendung deutscher Baustoffe

sür steuerbesreite Kleinwohnungen
und Eigenheime

Für neu errichtete Kleinwohnungen und
Eigenheime befiehl nach dem Gesetz vom21. Sevtember 1933 und der Durchfübrungs-

s Verordnung vom 26. Oktober 1933 in dem dort! bezeichneten Rahmen Steuerbefreiung bis zum
i Jahr 1938 bezw. 1943. Nach tz 7 der Durch¬

führungsverordnung war die Steuerbefreiung
bisher havon abhängig, daß nur deutsche Bau¬
stoffe verwendet werden. Diese Beschränkung
ist jetzt dadurch entbehrlich geworden, daß einer
unnötige» Einfuhr durch zoll- und devisen-
politische Maßnahmen vorgebeugt ist. Die Vor¬
schrift über die Verwendung deutscher Bau-
stoffe ist daher durch Verordnung vom14. Mürz 1935 (Reichsgejetzblatt1 Seile 368s
aufgehoben worden. Die Frage, welche Bau¬
stoffe bei der Errichtung des Neubaues verwen¬
det worden sind, ist also künftig für die Steuer¬
befreiung ohne Bedeutung. Einige Zeitungen
haben den Inhalt der neuen Verordnung unter
falscher Ueberschrift: „Aufhebung der Steuer

! befreinng für Kleinwohnungen und Eigeu-
! Heime" gebracht. Bon einer Aufhebung der> Steuerbefreiung ist selbstverständlich keineRede.

! Sir Versorgung der EKrotmWen
mtt Gerste

Bei der Versorgung der Schrotmühlen mit
Gerste in den nord- und nordwestdeutschen
Mästergebieten haben sich in der Praxis aus
der im 5. Abschnitt der Verordnung zur
Ordnung der Getreidewirtschaft getroffenen
Regelung Schwierigkeiten ergeben.

Da die Schrotmühlen nicht als Verblau-
cher, sondern nur als Verarbeiter anzusehen
sind, können die Händler , welche überwiegendoder ausschließlich die Schrotmühlen belie-
fern, nach der gesetzlichen Begrisfsbestim-
lnung 18 65 der Verordnung zur Ordnung
der Getreidewirtschaft ) nicht als Vertei¬
lungshändler angesehen werden. Diese Händ¬
ler können also bei dem Weiterverkauf an
die Schrotmühle nicht den ortsüblichen Aus¬
schlag nehmen. Bei Mengen unter 5 Tonnen
darf den Händlern , die nicht Verteilung ?"Händler sind, beim Verkauf an eine Schrot¬
mühle als Verkaufspreis mir der Erzenger-festpreis plus 0 bzw. 3 v>'M, Keiehsbe-
trag verlangt werden. Die in dein Aus¬
gleichsbetrag liegende Handelsspanne ist
aber bereits von den im Erzeugergebier
sitzenden Großhändlern voll in Anspruch ge
nommen ivorden. Die Folge war . daß die im
Bedarfsgelnet sitzenden Großhändler die Ge¬
schäfte mit G ,-ste nicht mehr gemacht haben,
so daß die Gersteversorcnmg der Schrotmüh¬
len ins Stocken geriet. Um dies zu beheben,
wirk ietzt durch eine im Reichsanzeiger vom
19. März 1935 veröffentlichte Verordnung
den zuständigen Kreisbauernführern die
Möglichkeit gegeben, unter aenn" -" "Mraus-
fetzungen auch solchen Händlern , die nicht
Berteilungshandler im Sinne de? 8 65 der
Getreideverordnuno sind,, die Erhebung eines
ortsüblichen Ausschlages zu gestatten. DieseErlaubnis wird von den Kreisbauernführern
nur in bestimmten Gebieten und nur in dem
unbedingt erforderlichen Umiang gegebenwerden, um zu Verbindern, daß die Spanne
zum Nachteil de?- Verbrauchers über das
ollernotwendigste Maß hinaus erhöht wird.
ZN. MMmbergWer Mlertag
Vom 23. bis 25. Mürz 1935 findet der 30.

Württ . Malertag . verbunden mit der 30-
jährigen Jubiläumsfeier und einer großen

, Jubiläumsausstellung im Landesgewerde-t museum in Stuttgart statt . Die Tagungen.
! zu denen sämtliche Berufsangehörige aus
! Württemberg und Hvhenzollern erscheinen

werden, beginnen am Samstag früh 9 lihr
und endigen am Sonntag mittag . Da dieser
Tag ein noch nie dugeweseues Ereignis sür
das Malergewerbe werden wird , empfiehlt es
sich, die Zimmer beim Reichsverband des
deutschen Gaststättengewerbes e. V„ Stnlt-
gart -R.. Alteeustraße 18. Tel. 202 28 und
902 58 zu bestellen. Erscheinen werden außer
den Meistern mich sämtliche Lehrlinge, sowie
G e s e l I e n - A b o r d n u n g e n des ganzen
Landes . Die Reichsbahn hat hiezu Fahr¬
preisermäßigung gestatte!. Fahrkartendauer
von Samstag , den 23. März . 00 Uhr. bis
zum Montag . 25. Mürz, mittags 12 Ntzr.
Die Tagungen sind »n Stadtgar ! rn.  oie
Festlichkeiten finden in der Li e derha  1 le
statt . Im Zeichen des Aufbaues des deut¬
schen Handwerks werden in diesem Jahr
erstmalig die Gesetzen und Lehrlinge an den
Feierlichkeiten teilnehmen: dem Zusammen¬
schluß des Handwerks und der Zusammen¬fassung des Nachwuchses zwecks Leistungs¬
steigerung ist somit weitgehendst Rechnung
getragen.

Urkunden zum Nachweis-er arischen
Abstammung

Durch Riinderlaß des Reichs- und Preu¬
ßischen Ministers des Innern ist die Eebüh-
renfreiheit bei der Ausstellung vo n
Urkunden zum Nachweis der ari¬
schen A bstammuna  zur Behebung zahl¬
reicher Schwierigkeiten, die bei der Hand¬
habung Oer bisher ergangenen Bestimmun¬
gen entstanden waren , neu geregelt worden.
Staatliche und kirchliche Stellen werden
jeden, Volksgenossen bei dem Nachweis sei¬ner arischen Abstammung nach Möglichkeit

_Don nerstag,  den 21. Marz iWz
behilflich fein. Dies ändert nichts an der
selbstverständlichen Tatsache, daß es grund¬
sätzlich Sache jedes einzelnen ist. den Nach¬
weis seiner Abstammung selbst zu führen.
Jeder Volksgenosse muß sich daher bemühen,
den Anträgen ans Ausstellung bestimmter
Persvnenstandsnrkiinden möglichst genaue
Angaben über seine Vorfahren beizusügen.
Nur in diesem Falle kann er bei der großen
Zahl der zu erledigenden Anträge damit
rechnen, die an geforderten Urkunden binnen
kurzer Zerr zu erhalten . Sind die Angaben
unrichtig oder unbestimmt, so läßt sich wegen
der notwendigen Sucharbeiten eine ost län¬
gere Verzögerung nicht vermeiden. Es ist
auch ein Irrtum , wenn vielfach angenom¬
men wird , daß alle Urkunden zum Nachweis
der arischen Abstammung gebührenfrei aus-
znstellen lind. Grundsätzlich und vielmehr
Gebühren zu entrichten: Gebührenfreiheit
tritt — vvn einigen Sondersällen abgesehen
— im allgemeinen nur im Falle des Unver¬mögens zur Zahlnna der Gebübren ein.

Regelung-es MrskkemnMjeS
Bei der 1. ordentlichen Generalversamm¬

lung der Land w. Wareng e n o 1' e n-
ichast Besigheim  e . G. m. b. H. machteu. a . Kreisl 'anmwart Brvnner Mitteilung
über die Äbsatzregelung der Kirschenerute.
Denuiarh soll dieie Heuer zwangsweise ersaßt
und nur gegen Schlnßscheine verkauft wer¬
den. Nur kleinere Biengen sollen frei bleiben.
Für Besigheim ist die Erkichtung eines Kir¬
schenmarktes. der die Kirschen des ganzen
Bezirks und seiner Randgebiete erfaßt , vor¬
gesehen. Die Preise sollen durch einen Markt-
beauftragten überwacht werden.

Frühjahrsmarkt in U.ttertürkheim . Der
heurige Frühjahrsmarkt in Untertürkheim
(Krämer - und Cchiveineinarkt) findet am
Montag , 25. März , statt.

Dr . Sellc -Evkler
vus ZdiAeielien kör den Neirlislieiuksvettkulupk
Ilus .Vb/.ririx >i (>05 Ilernl .svvetikuuigtes der deut-
scken -lugend . der uni 18. 5türr ix ulten sinnen
des keiebes begonnen but . Ks xeigt in vor Kitte
Uns 8vnibn ! der deutsrben Voltrssugend init den
Lucbsiuben der llitler -.ln ^end und der Oeutseken-Irbeitslrnnt . tanrubnit wird dus 5IiUeIstiielr
dureli die IVnrte ..Ileirbsbernksvvettiainigt der
deulsrben .lugend 1955" . Oben irü ^t das 4b
reicben dus Minbni der -Irbeit , den Ilunnner,

innMben von Kirben und bnrbeerblidlrrn.
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Ille liiiit, der „'t'uiiiie»l>ri'!>" Dr. Trllc-llmlcr
Ini kutanen eines Erstuldes wurde in llellin der
neno 8okneltduinj,ter des4ieedienstes Osiprenken
uni den Xunien ..'t'unnenberg " grtrndl . Die 'suutr
nulan die r.v.ö >>jubriiie i .nta iin des 3ieMrs von
lüinnenbrrg . (irrirnd v. Ilindenbnr ?» (Xs vor
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Lastkraftwagen bringt zwei Häuser zum
Einsturz

Ans der Automvbilstraße Fiume —Triest
(Italien ) fuhr ein Lastkraftwagen infolge
Versagens der Bremse auf einer abschüssigen
Strecke mit voller Gewalt gegen ein Haus
und zertrümmerte fast die ganze Vorderfront
mit einem darin befindlichen Cafe. Etwa 1V
Minuten später stürzte das ganze Haus zu¬
sammen. Die Besucher konnten sich noch
rechtzeitig in Sicherheit bringen . Zwei Per¬
sonen. die auf dem Lastwagen saßen, wurden
getötet, eine Person schwer verletzt. Während
der Aufräumungsarbeiten stürzte auch das
nevenliegende Haus ein. Es konnte noch nicht
festgestellt werden, ob sich unter den Trüm¬
mern noch Opfer befinden.

Fünf spanische Fischer ertrunken
Bei Malaga kenterte infolge starken Wellen¬
ganges ein Fischerboot. Die fünfköpfige Be¬
satzung kam in den Wellen um. Nur eine
Leiche, die sich in das Fischnetz verstrickt
hatte , konnte geborgen werden.

MVVjiihrigcs Urnengrab frcigelegt
In der Gemarkung Sandhaufen bei Hei¬

delberg wurde dieser Tage bei den Aushub¬
arbeiten für die Reichsautobahnstrecke Hei¬
delberg—Bruchsal ein Nrnengrab  freu
gelegt. Nach den bisherigen Feststellungen
handelt es sich um ein keltisches Ur-

' nengrab (Brandgrab ) aus der Hallstatt¬
periode. eüva aus der Zeit um 800 v. Ehr.
Bisher wurden in der Urne verbrannte
Knochenrefte. eine kleine, zum Teil gut er¬
haltene Vase und ein gut erhaltenes Bronze¬
messer gefunden. Ob es sich um einen Einzel¬
sund handelt oder ob noch weitere Gräber
an der Fundstelle freigelegt werden, steht
noch nickt lest.
Dreitausend Verhaftungen im Kampf gegen

Rauscpgisthändler
Das amerltauifcke Schatzamt gab bekannt,

daß die große Aktion gegen die Rauschgift-
Händler. Falschmünzer und Alkoholschmugg¬
ler nunmehr zur Verhaftung von insgesamt
3000 Personen geführt habe. Gegen 100 Ver¬
haftete wurde ein Verfahren wegen Steuer-
Hinterziehung eröffnet.

Japanischer Dampfer auf Felsen gefahren
Wie aus Sapporo  gemeldet wird , fuhr

der japanische 600-Tonncn -Dampfer ..Chaku-
Maru " aus einen Felsen und sank. Nach den
bisherigen Mitteilungen sind 19 Mann der
Besatzung ums Leben gekommen.

Sport !
siedet muß Mitarbeiten! !
Ein Ausruf des Landessportführers

Mit den Ausschreibungen der Wettkamps-
übungen zum Schwenninger Landesturnfest
erläßt der Landessportführer Dr . Klett
nachstehenden Aufruf:

Das erste Gaufest des Deutschen Reichs¬
bundes für Leibesübungen und 43. schwäb.
Landesturnfest in Schwenningen verspricht
dank der Einigung in den Deutschen Leibes¬
übungen bisher nie dagewesene Ausmaße an¬
zunehmen. Ungeheuer wird die Arbeit sein,
die zu leisten ist. Die Vorbereitung der Wett¬
kämpfe wird einen Vorgeschmack davon ab¬
geben, was an organisatorischer Arbeit auf¬
gewendet werden muß , um das Gelingen zu
sichern. Notwendig ist, daß alle Vereine , vom
Vorstand bis herunter zum letzten Mitglied,
an den Vorbereitungen so Mitarbeiten , daß
dieses erste Gaufest des Reichsbundes für
Leibesübungen nicht nur in der Beteiligung ^
ein Erfolg wird , sondern auch in der vor - !
bildlichen Durchführung , die wir alle er- !
hoffen . !

Humor
Ach so

Ich besuchte Bomm . Vomm lag aus den Knien
und schrubbte den Korridor . „Sowas fiele mir
nicht ein ", sagte ich. „Mir auch nicht einge¬
fallen ". sagte Bomm , „Gedanke meiner Frau'
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Äie Mlckt Lies Maseppa
Mazeppa liegt im Gefängnis von Nowo-

Tscherkask.
Und der größte Teil der Donkosaken hatte

sich darum entmuligl in die Jergeniberge
zurückgezogen. Ein armseliges Dorf diente
ihnen als Unterschlupf.

Ein warmer Spätsommerlag ging auf.
Zwei der Kosaken hatten einen umherirren-
den Händler ergriffen , einen alten Mann;
ein langer , grauer Bart umhing sein Kinn.

^ eine Staubdecke verhüllte sein Gesicht: er
> war fest in Lumpen gekleidet. Sie führten
> ihn in den Kreis der Nettesten, die um das
> brennende Feuer lagerten . Sie fragten ihn
! aus . reichten ihm die Keule eines gebrate-
! nen Huhnes . Ter alte Mann aß mit einer
! Gier, als habe er seit Tagen keine Nahrung

erhalten . Nach längerer Zeit erst erfuhren
die Kosaken, daß er von Nowo - Tscherkask
komme und über Darganow nun zum Kaspi
hinüber wolle. Bei dem Namen Nowo-
Tscherkask leuchteten die Augen der Hörer
auf . sie dachten an ihren Hetman Mazeppa.
und einer fragte mißtrauisch:

.Warum gehst du auf so heimlichen
Wegen zum Kaspi hinüber ?"

Und zögernd antwortete öer Alte: . Ich
bin aus dem Gefängnis geflüchtet."

.Aus dem Gefängnis von Nowo - Tscher-
kask!" so schrien sie durcheinander und «pran¬
gen erregt von ihren Plätzen auf . ..Kennst
du dann nicht Mazeppa . unseren Helinan ?"

Der Händler nickte langsam , sich erin¬
nernd und überlegend : „Vielleicht einen
großen, stattlichen Mann mit einem spitzen,
schwarzen Bart . Hellen Augen und Armen
wie aus Stahl , der an der Linken einen
Ring trägt , in den eine Sonne aus Diaman¬
ten eingesetzt war . . ." .

.Wahrhaftig , das ist Mazeppa . . . das ist
der Hetman !"

Tiefstill wurde es. und der Alte begann:
.Wir waren zu Vielen in einem großen

Raume untergebracht , unter ihnen auch
jener, den ihr meint. Uns wurde im abge¬
kürzten Verfahren mitgeteilt , daß wir er¬
schossen werden sollten. Der Kerkermeister
stellte eine namentliche Liste auf . Er ries
dann vier Namen , vier Männer erhoben sich
zitternd , folgten den Soldaten . Das eiserne
Tor schlug zu. wir hörten dann draußen
vier Schüsse und bald darauf das scharrende
Geräusch der Spaten . Zur Nacht spielten
sich entsetzliche Szenen ab. die Todesangst er¬
faßte einen jeden, manche schrien, manche
weinten , andere starrten vor sich hin. Zu
ihnen gehörte auch jener Mazeppa . Er saß
mit untergeschlagenen Beinen in einer Ecke,
ick lau direkt neben ihm und merkte, wie er

hinter seinem Rücken arbeitete . Ich fragte
ihn. er sah mich merkwürdig an . nahm
meine Hand , führte sie hinter sich, und ich
fühlte eine große Oeffnung im Gemäuer.

Nun wußte rch Bescheid. Am nächsten
Morgen wurden wiederum vier Namen auf»
gerufen, wiederum hallten draußen dann
vier Schüsse, und anschließend riß uns bas
scharrende Spatengeräusch am Herze«. In
dieser Nacht nun arbeitete Mazeppa fieber-
tzast. Ich hörre wie sein Atem keuchend ging.
Da ringsum Männer schrien und weinten,
oder dem Irrsinn nahe, auflachten , qchtete
keiner aus ihn. Und der nächste Morgen kam.
und noch ein Morgen , und beide Male ver-
Ichonte uns daS Schicksal. Unsere Namen
wurden nicht ausgerufen . In der nächsten
Nacht sagte er leise zu mir : . Morgen mittag
«st es soweit." Drei Stunden später trat der
Kerkermeister ein. Er rief die Namen aus.
und als dritten nannte er Mazeppa ."
.Ich schrie innerlich angstvoll auf . Mazeppa

aber rührte sich nicht. Er saß unbeweglich in
feiner Ecke und starrte vor sich hin , man
wiederholte den Namen , lauter , drohend
direkt. Mazeppa sah starr vor sich hin. Nir¬
gendwoher erklang eine Antwort.

.Mazeppa . . .? Aber. Brüderchen , den hast
du ja schon lange aufgerufen , ich glaube
vorgestern, der liegt schon draußen . . ."

Der Kerkermeister machte hinter dem
Namen Mazeppa ein Kreuz und rief den
nächsten Namen aus. Ich zitterte, denn ich
wußte noch als einziger um dieses gewagte
Spiel , da wir uns die Namen genannt
hatten . Ja . und als dann nach diesem Tage
der Abend sich senkte, entflohen wir . da der
Nachbar zur Linken unser Entweichen be¬
merkte. zog ihn Mazeppa mit hinaus.

Tie Kosaken stürzten aus den Alten zu.
umarmten seine zerlumpte Gestalt und küß¬
ten ihm den Schmutz von den Wangen . Ein
Freudentaumel hielt sie alle umschlungen.

Die Stimme des Händlers aber erklang
noch einmal laut , fast gebieterisch:

.Und Mazeppa ging zu einem Freunde in
die Wirinskaja . und dieser gab ihm ein zer¬
lumptes Kleid, zerrissene Stiefel , klebte ihm
einen grauen , langen Bart in das Gesicht,
und so ging Mazeppa ins Land, um zu
sehen, wo seine Kosaken wären und ob sie
ihrem Hetman auch die Treue gehalten
hätten , so wie er sie ihnen hielt!"

Tie Gestalt des Händlers wuchs auf.
straffte sich: er stand unverhofft groß und
mächtig leuchtenden Auges vor allen , riß des
grauen Bart vom Kinn , die Buschen von
den Augen . . .

„Mazeppa !!!" Ein einziger gewaltiger
Schrei.

Mazeppa aber streckte die Hand weit aus:
„An die Pferde . Kosaken, wir haben keine
einzige Stunde zu verlieren !"

Und sie ritten noch zu nämlicher Nacht

Der Aufbau Ser Zutterwirtfchast
Zwar decken wir unteren Bedarf an Fleisch und einigen anderen

tierischen Erzeugnissen fas! völlig aus dem deutschen Viehbestand,
aber leider ist dies durchaus nich! bei der Voraussetzung für die
Tierhaltung der Fall, nämlich bei den Futtermitteln Bereiter auch
öle Versorgung mit stärkehaltigen Futterstoffen keine allzu großen
Schmierigkeiten, so sind sie doch außerordentlich groß bei der Be- ^
jchaffung der nötigen Eiweißmengen, !

Etwa I Million Tonnen Eiweiß werden jährlich zur mensch- s
lichen und tierischen Ernährung eingeführt . >

Sollte diese Menge aut eigenem Boden erzeugt werden, so müßten s
wir unter Berücksichtigung der uns heute zur Verfügung stehenden -
Wanzen etwa b bis Milt Hektar Land hierfür bereitstellen Das s
ist natürlich nichi angängig, wenn wir nicht andere lanöwirtschaft- f
liche Erzeugnisse einführen wollen Trotzdem muß es möglich sein.
Sie fehlenden Eiweißmengen nn Jnlauöe selbst zu erzeugen Hierzu s
gehört aber eine Unmenge zähester und angestrengtester Kleinarbeit s
und gründlichster Aufklärung der ö Millionen deutscher Lauern
und Landwirte.

öec Leistung entsprechend Merek
mkeu jsjluk . ,
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Grundsätzlich muß sich ,eder Tierhalter bemühen, sein Meh mir
Mrtschastseigenem Futter zu ernähren Nur die hochleistungssäbweii
Tiere erhalten noch zngekanftes Kraftfutter. Eine Viehhaltung haupt¬
sächlich auf zugekauftem Futter aufzubauen iß ebenso verkehrt, wie
mehr Vieh zu halten, als die Wirtschaft im Durchschnitt ausreichend
zo ernähren vermag.

Wenig, aber leistungsfähiges Vieh und dieses der Leistung
entsprechend füttern , mutz der Leitgedanke in Zukunft sein.
Damit ist aber nicht gesagt, daß nun im allgemeinen weniger

Tiere gehalten werden sollest sondern die Tier zahl ist dem
vorhandenen Futter anzu passen.  Zweifellos sind aber
die meisten Betriebe in der Lage, das wirtschaftseigene Futter er¬
heblich zu vermehren und zu verbessern. Bei dem Futterpflanzen¬
anbau sollte stets die Frage im Vordergrund stehen: Wie kann der
Eiwcißgehalt der Futterernte erhöht werden?

Dies geschieht, indem die eiweißreichen Pflanzen^beim Futter¬
anbau bevorzugt werden, also insbesondere die Schmetter-

1s n g s b I ü t I e r . vor allem die Luzerne.  Dadurch ist es ver-
siültnismäßig einfach, das nötige Futter für die Sommerfütteriing
bercitzustellen. Das schwierigste Problem bildet das Durchhalten der
Tiere im Winter . Hierzu müssen auch die Futtermengen vermehrt
iveröen. und zwar besonders durch richtige Pflege. Düngung und
Auswahl der Futterpflanzen aus dem schon vorhandenen Grün¬
land. Eine Ausdehnung der Futterflächen muß allerdings hinzu-
kommen. und zwar aus dem Wege über die Kultivierung von Mooren
and Oedland und vor allem durch den Zwischenfruchtbau.

Gerade der Zw i sche n s r u cht b a u in Form der 'Stoppel- und
llutersaat ermöglicht eine starke Ausdehnung der Futicrbafls Durch
ihn können in zwei Jahren drei Ernten von derselben Fläche ge¬
wonnen werben. Die Ernte dieser Pflanzen füllt aber meist in den
Spätherbst, in dem eine Trocknung mit Sicherheit nicht durchzu¬
führen ist. Deshalb muffen diese Futtermaffe» in Silos zu Dauer-
futter verarbeitet werden. Baut man als Zwischenfrüchte eben¬
falls eiweißreiche Pflanzen  an . so ist auch die Eiwcißfrage
im Winter schon zum großen Teil gelöst.

Ebenso muß auch dem Heu mehr Aufmerksamkeit geschenkt !
werden, und zwar nach zwei Richtungen: einmal müssen die Wiesen
bzw. dre Futterpflanzen überhaupt früher als bisher (vor
der Blutes geschnitten  werden , da sie dann eiweißreicher
sind als während oder nach der Blüte , und zum anderen ist statt
«er Bodentrvckmmg die Trocknung auf Gerüsten oorzuziehen
Weniger Verluste an Masse und höherer Eiweißgehalt find die
Folgen dieser nicht allzu schweren Arbeit.

Ferner find von den Marktfrüchten auf dem Ackerlande solche
vermehrt anzubauen , die in ihrer Nebenmihung noch gute Futter¬
mittel geben. Hierzu gehören vor allem die Oel- und Gespinst-
l ilanzen In ihren Rückständen, z. B. den Raps - und Leinkuchen,
liefern sie ausgezeichnete eiweißreiche Futtermittel , die vor allem
dazu berufen sind, die eingeführten Kraftfuttermittel z»
ersetzen.  An Stelle der Sommergerste, die noch häufig als
Futter Verwendung findet, ist die ertragS - und eiweißreichere Win¬
tergerste anzubauen : auch ein Teil des Hafers läßt sich durch sie
«-. setzen. Mangelt es an stärkereichen Körnerfrüchten, so werden
imr auch dem Körnermais , der oft einen doppelt so hohen Ertrag
wie Getreide bringt , eine größere Anbaufläche einranmen.

warum höhere Kartoffelerntenr
Selbst bei weil geringeren Kartoffelernten wie die. die wir in

>en letzten Jahren erfreulicherweise gehabt haben, würde die Ver-
wrgung der deutschen Bevölkerung mit Speisetartoffeln ausreichend
-eiichert fern. Trotzdem wird nn Nahmen der Erzeugungsschlacht
-me höhere Kartoffelernte als bisher von der Flüchsneinheil an-
:e,treöt. Warum geschieht dies? Bon der diesjährigen Ernte von
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«4 Millionen Tonnen wurde mehr als ein Drittel Ser g»<
limten Ernte verfüttert : denn die Kartoffel ist ein aus¬
gezeichnetes Futtermittel  und bringt von der Flächsw-
-inhcit die höchsten Nährstosfmengen. Zwar enthält sie in der
Trockensubstanz  hauptsächlich Starke und nur sehr wenig
Eiweiß, woran unsere Futlerwirtschail bekanntlich am meistes
Mangel leidet: erhält die Landwirtschaft ober durch den Kartoffel-
>au genügend Stärket uttermittel.  so kann auf des
übrigen Flächen der Eiweißtutterbau stärker in den Vordergrund
eeren so daß wir aui diesem Umweg auch zu einer vermehrten

Eiwelßerzeugung gelangen.
Da dre Kartossel ferner ein gutes Mast futter mittel  —

reionderS für Schweine — darstellt, so wird durch verstärkte Kar»
msselfütteruiig die Fetierzeugung erhöht.  Auch dies
wird im Nahmen der Erzeugungsschlackstangestrebt, führen wir
>vch alljährlich Fette für viele Will . RM ern. Gerade die
Zchweniemast. eine unserer Hauptfettquellen, wird infolge unserer
Devisenlage eine Umstellung aus vermehrte Karkoffelfütterung vor¬
nehmen müssen. Denn ein groß Teil der Schweinehaltereten halte
die Mast aus ausländischer Gerste aufgebaut , die sie nun durch ein¬
heimische Futtermittel ersetzen muß. Und dazu eignet sich beson¬
ders die Kartoffel . Aber auch alle anderen Tierarten nehmen diese
Frucht in rohem und eingesäuertem Zustande und ebenso die Ab¬
fälle der kartofselverarbeitenden Industrie gerne an.

Möglichkeitenoffen.
Wie ist »un noch eine weitere Steigerung der „

der Kartoffel möglich? Neben einer verstärkten Beachtung bester
Bodenbearbeitung . Düngung und Pflege muß besonders auf rech!
zeitigen Pflanzgutwechsel  geachtet werden, gleichgülti
ob es sich um kleine Parzellen von nur wenigen Quadratmeter
im Garten oder um die Riesenflächen des Großgrundbesitzes Handel
Demi nach einer Reihe von Jahren — oft schon nach zwei bis dr
Jahren — baut die Kartoffel ab. d. h. sie zeigt kümmerliche Wach
tnmsfvrmen im Kraut (Blattrollerscheinung und Verfärbung
und Lücken im Bestände. Die dadurch hcrvargerufenen Ernt
Verluste betragen allein mehrere hundert Millionen Reichsmar
Als Schutzmittel gegen derartige Ausfälle kann nur rechtzeitig«
Saatgutwechsel empfohlen werden. Wie bei jeder anderen Saa
giitbeschaffungist dabei aber nur anerkannte Saat  zu ve
wenden, weil diese vor dem Versand auf Gesundheit. Sortenech
heit und -reinheit geprüft wird.

Zu dem Pflanzgutwechsel muß die P f l a u z g u t f Ür so r q
hlnzirkommen d. h. das neue Pflanzgut ist getrennt von de
übrigen Kartoffelbestanden anzubauen . damit von vornherei
Krankheitskbcrtrnaungen verhindert werden. Dabei vermeide ma
einseitige Uebcrfüttcrung mit Stickstoff, pflanze die späteren Saa
tartoffeln aber enger als die zum Verbrauch bestimmten Vr
großer Bedeutung ist ferner die Sortenwahl.  Verwert »««.-
zweck. Reifezeit, Ansprüche an Boden und Klima und Anfälliakei
gegenüber den Krankheiten muffen hierbei genaueftens berüä
neffttgt werden Die Wirtschaftsberatungsstellen d-^ KEbaueÄ
Ichaften geben hierüber bereitwilligst Auskunft.

Neben der Steigerung der Ertrüge ist eine möalicknl7-->sttns- «ru
Haltung des Erntcgutes anzustreben, gehen heute doch nock, w v^
während der Aufbewahrung durch Mulnil Kennung !rsw. ^
loren. Zweckmäßig hat sich bei den Fiittcrkartoffeln die Einfäue
cung rn gedampftem Zustand oder ihre Verflockung erwiesen S
aufbewahrt ck ihre Haltbarkeit fast unbegrenzt. Die übriMN
wlfeln werden mogk.chst völlig abgetrocknet und schon im r^ bl
gut verlesen m Mieten oder Kellern untergebracht. Hierbei dürfe«

^ ^ «dSsch'chtet iverden und müssen vor Frost Wärme
Nasse und Tageslicht ausreichend geschützt sein.

Steigerung uud Erhaltung der Erträge ohne Ausdehnuna der
Neiiwn L Möglichkeiten dazu sind in jede? noch s,
«klick» A ? «-«-den. Sie auszunutzen, ist vaterländische
Pftrch« e,ars reden Anbquers und liegt m seinem eigenste«Interesse.
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Der Selbstschutz als soziale Pflicht.
Der moderne Mensch bildet sich sehr viel auf den Fortschritt

der Technik ein . Ganz mit Recht — aber die Sache hat auch
ihre Kehrseite . In Amerika , wo man die Rekordsucht auf die
Spitze getrieben hat , und die Verbreitung technischer Hilfs¬
mittel auf das denkbarste ausdehnte , wurde ausgerechnet , daß
die Menschenopfer, die der Motor mitten im Frieden fordert,
die des Krieges bei weitem übersteigen . Wir in Deutschland
überlassen den Amerikanern neidlos die Spitze dieses dunklen
Rekordes , aber es läßt sich nicht leugnen , daß auch bei uns mit
dem wachsenden Verkehr und der immer allgemeineren Techni¬
sierung die Sicherheit von Leben und Gesundheit zunehmend
bedroht ist. Es ist möglich und zu hoffen, daß es sich nur um
eine llcbergangserscheinung handelt , daß sich einerseits mit der
Technik der Leistungen auch die der Sicherheit entwickelt und
andererseits eine mit der modernen Technik grotzwerdendc Ge¬
neration sicherer mit ihr umzugchen lernt — doch entbindet
uns das angesichts der täglichen Zahl von Unfällen nicht, alles
Menschenmögliche zu tun , um diese Zahl vermindern zu hel¬
fen, und das nicht nur aus gesundem Eigennutz , der keines¬
wegs zureichend ist, sondern auch aus sozialem Pflichtgefühl.
Denn das Erleiden eines Schadens ist ja in keinem Fall eine
Angelegenheit des Betroffenen allein , die Folgen wirken sich
auf seine Angehörigen und im Letzten auf die ganze Volksge¬
meinschaft aus Des weiteren zeigt sich bei den meisten Vor-

fällen , das; die Vorsicht oder die Unvorsichtigkeit eines Einzel¬
nen nicht ausreichen , einen Unfall zu vermeiden oder herbei-
zuführen — in der Regel ist es eine Reihe von Ursachen, eine
Kette von Umständen , die ein Unglück bewirken : so kann auch
nur ein allgemeines Verhalten und eine Summe von Verhü-
tungsmaßnahmen die Zahl schädigender Ereignisse verhüten.
Des Ferneren ist zu bedenken, daß die eigentlichen Unfälle
nur einen Teil und nicht einmal den größeren all der Schädi¬
gungen ausmachen , denen der Mensch der Gegenwart stündlich
ausgesetzt ist.

Vor einigen Jahren brachte eine marxistische Zeitung einen
Roman mit der bezeichnenden Ueberschrift „Dein Körper ge¬
hört Dir !" Es war eine reizende soziale Gesinnung , die sich
hier kundtat . Dein Körper gehört Dir , Du kannst damit
machen was Du willst , es geht niemand etwas an — wenn
es Dir dann gelungen ist, diesen Körper durch Rücksichtslosig¬
keit, Lebensgier und Verantwortungslosigkeit zu ruinieren
und zu zerstören : dann haben die anderen , die das „nichts än¬
gstig," dann hat die Volksgemeinschaft die Ehre und das Ver¬
gnügen , diesen Körper zu erhalten und mit durchzuschleppen
und mit kostspieligen Mitteln wieder auf die Beine zu brin¬
gen ; worauf , wenn das geschafft ist, das Spiel wieder von vorn
beginnen kann.

Nein ! — Der Schutz der Gesundheit ist in keinem Falle
das Recht des Betreffenden allein . Selbst für den Fall , daß der
Einzelne versichert ist und dadurch die Auswirkungen eines
Schadens für den Betroffenen eine erhebliche Milderung er¬fahren — bleiben die Folgen solcher Schäden für die Volks¬
gesamtheit bestehen. Reben das Recht, die eigene Existenz zu
schützen, tritt deshalb die Verantwortung durch den eigenen
Versicherungsschutz, dafür zu sorgen, der Allgemeinheit nicht
zur Last zu fallen . Durch den Versicherungsschutz kann der
Schaden, der durch Unglücksfälle aller Art für das Volksver¬mögen entsteht , zwar nicht aufgehoben werden . Durch die Ver¬
sicherung ist aber eine andere Form der Verbuchung eingetre-
teti. Deshalb gehört zu den selbstverständlichen sozialen Selbst¬
schutzpflichten auch die. den Fährnissen des Lebens nicht nurdurch Vorsicht und Vorbeugung , sondern auch durch rechtzeiti¬
gen Abschluß von Versicherungen zu begegnen . Nicht nur die
Leichtfertigkeit , nein auch der Zufall gehört in großem Um¬
fange zum Bereich unglücklicher Möglichkeiten — und gegen
den unglücklichen Zufall ist noch kein Kraut gewachsen. Vor¬
sorge schützt hier vor Sorge ; und der Einzelne hat hier die
Pflicht , über den Rahmen des gesetzlichen Versicherungszwan¬
ges hinaus alles zu tun , was ein unvorhergesehenes und un¬
vermeidbares Geschick erträglich gestalten kann — und das ist
rben der persönliche individuelle Versicherungsvertrag , de« der
Einzelne mit seiner Versicherungsgesellschaft abschließt. Sosorgt der Staat nicht nur durch soziale Eesundheitsmaßnahmen
und die Sozialversicherung für die Erhaltung von Volksgesund-
heit und Vermögen , sondern auch durch seinen fördernden Ein¬
fluß , den er durch das Reichsaufsichtsamt für Privatversiche¬
rung auf die Gestaltung des individuellen Versicherungsschutzesausübt.

Das Anwachsen der Zahl von Anfällen oder anderer Per¬
sonen- oder Sachschäden geht ausschließlich und ohne jede Mil¬
derung zu Lasten des Volksvermögens , und da dieser Vorgang«in allgemeiner ist und allgemeinen Ursachen entspringt , be¬
darf es einer allgemeinen Abwehr , einer Aenderung des allge¬
meinen Verhaltens innerhalb ungezählter Möglichkeiten, einer
Stärkung und Verdichtung der allgemeinen Disziplin , einer
Hebung und Schulung des allgemeinen Verantwortlichkeits¬
gefühls . Es ist wie beim Autofahren : Es hilft nichts, daß du
Twrsichtig fährst, wenn es der ander « nicht auch tut . And selbst

das vorausgesetzt : An einem großen Teil bestimmter Anfälle
ist der sogenannte „Dritte " schuld. Der Dritte oder der Vierte
oder der Tausendste — alle gehören zu dem Bündnis der
Sicherheit , wenn es sich voll auswirken soll. Diesem Ziel und
dieser Aufgabe sollen die nachfolgenden Betrachtungen dienen.

Die Verantwortung des Denkens und Handelns.

Es gibt eine Kulturkraukheit , für die ein Engländer ein¬
mal den Namen „The next" geprägt hat . Es handelt sich hier
um eine bestimmte Art von Gedankenflucht,  die für ei¬
nen großen Teil der modernen Menschheit bezeichnend ist und
dergestalt in Erscheinung tritt , daß der von dieser „Krank¬
heit " Befallene außerstande ist, sich mit der jeweils vorliegen¬
den Tatsache oder Aufgabe geistig zu beschäftigen, sondern sein
Denken immer auf die nächstfolgende Angelegenheit richtet.
Beim Essen zum Beispiel spielt sich das folgendermaßen ab:
während er die Suppe ißt , denkt er schon an den Fisch, beim
Fisch an das Fleisch, beim Fleisch ans Kompott — zum Schluß
weiß er garnicht , was er gegessen hat und eine halbe Stunde
später weiß er nicht, ob er überhaupt gegessen hat . Während er
das Auto steuert , denkt er an die Konferenz , zu der er fährt,
während der Konferenz an die Heimfahrt . Während des Abend¬
brotes gähnt er, weil er ans Schlafen denkt — im Bett kann ernicht einschlafen, weil er an die Arbeit denkt. Man nennt das
zerstreut ", aber es ist etwas viel Schlimmeres und Ernsteres.
Solche Menschen leben nicht nur am Leben vorbei , was schließ¬
lich ihre eigene Angelegenheit wäre : sie erhöhen durch ihre
gewissermaßen hochorganisierte Vergeßlichkeit die Unsicherheitdes Lebens der Anderen ; denn wenn auch gleich ihnen oas
Kaninchen mit offenen Augen träumt , so rennt es doch dabeinicht in der Gegend herum.

Alle Gedanken, die nicht zu Ende gedacht werden , sind nicht
nur wertlos , sondern auch gefährlich : weil sie Handlungen be¬
wirken, die sich dann selbst überlassen bleiben und Unheil an-richten können. Ein großer Teil der alltäglichen Unfälle be¬
ruhen auf solchen unbeobachtet und ungeleitet „weiterstrol¬
chenden" Handlungen . Hier brennt ein Haus ab , weil einer
seine Zigarre sich selbst weiterrauchen ließ, dort bricht sich je¬
mand oas Hüftbein , weil einer die Schale seiner Banane auf
die Straße gefrühstückt hat , hier wird einer beim Anwerfen
seines Wagens an der Mauer zerdrückt, weil der erste Gang
noch eingeschaltet war . Man wird verstehen, daß bei dem ho¬
hen Selbsttätigkeitscharakter der modernen Technik die „Gefahr
Durch Gedankenlosigkeit" um das Vielfache gestiegen ist. Das
Holzfeuer am Herd erlosch von allein , wenn nicht' ncichgefeuerl
wurde , aber die Gasflamme brennt weiter , wenn sie nicht aus¬
gedreht wird — und wenn das ganze Haus in Weißglut gerät.
Schlief früher einmal ein Kutscher, so blieb das brave Pferd
von allein stehen, wenn ein kleines Kind mitten auf dem
Fahrdamm spielte — der Motor eines achtlosen Autofahrers
kennt diese Einsicht nicht. Der Mensch, der durch Gedankenlo¬
sigkeit ein Unheil angerichtet hat , entschuldigt sich merkwürdi¬
gerweise mit einem Satz, der mit den Worten : „Ich
dachte . . ." beginnt . Er dachte, die Pistole wäre nicht geladen.
In Wirklichkeit hat er eben nicht gedacht, sondern abgedrückt.
Der denkende Mensch legt überhaupt im „Scherz" keine Waffe
auf irgendwen an — und wenn , dann schaut er erst nach, obsie nicht vielleicht doch geladen ist.

Dem vernünftigen Handeln geht
verantwortliches Denken vorauf ; wer
das nicht kann, ist eine Gefahr für
seine Umwelt . Wer aber hätte es
nicht notwendig , sich hier ein kleines ^
bißchen nachzuerziehen ? Wenn jeder
erst immer durch Schaden klug

werden will , — kommt der Schaden nicht aus der Welt —
außerdem ist es gewöhnlich immer ein anderer , ein Schuld¬loser, der das Lehrgeld zu bezahlen bat . Es gibt viele Stim¬
men dafür , daß die Fahrlässigkeit nicht minder schwer bestraft
werden sollte als der Vorsatz — und das hat manches für sich.Wie dem auch sei: eine höhere Verantwortlichkeit des Denkens
muß stärker zur Erziehungspflicht und vor allem zur Selbsterzie¬
hungspflicht werden . Man soll sich für unbedachtes Handeln auch
dam« vor sich selbst zur Rechenschaft ziehen, wenn damit kein Scha¬
den angerichtet wurde — weil ei« Schaden doch möglich ge¬
wesen wäre . Von allen Sicherheiten ist die vorbeugende

"on im Denken beginntwertvollste , weil sie schon Senken beginnt und darum a«

' ' Zeichnungen von F . Rudar.

der Wurzel und damit in der Selbsterziehung . Die Gedanken
immer bei der Sache haben , die man eben tut und nicht bei
der nächsten — damit kann viel Unheil aus der Welt gebracht
werden, einfach, indem man es garnicht erst hineinbringt!

<

Bolkserniihrung als Wirtschajtsfrage.

Es ist noch nicht allzulange her , da Welthandel sopiimisten
glaubten , unser Bauerntum und unsere Landwirtschaft als mehr
oder weniger überlebte Einrichtungen betrachten zu können,
die ruhig verkümmern dürften , da ja der „Weltmarkt " Nah¬
rungsmittel in Hülle und Fülle anbicte . Für die Notwendigkeit
der Erhaltung nmd Förderung einer eigenen und möglichst un¬abhängigen Ernährungsbasis hatten diese Leute einfach keinen
Sinn — es mußten erst die schlimmen Jahre der Weltkrise
kommen, um diesen fröhlichen Unverstand eines Besseren zu
belehren . Heute noch tragen wir au den Folgen solcher
flachen Unbekümmertheit und es wird noch vieler Jahre be¬
dürfen , bevor die Spuren sträflicher Unterlassungen getilgt
sind und unsere Landwirtschaft zur vollen Entfaltung ihrer
bodenständigen Kräfte kommt.

Auf der anderen Seite aber dürfen wir niemals vergessen,
daß wir ein hochorganisiertes Jndustrievolk find, das sein Lei¬
stungsvermögen voll einsetzen und auswerten muß , schon um
die riesigen Anlagen nutzbringend zu halten und Millionen ge¬
schulter Hände und Köpfe nicht brachliegen zu lassen — und das
ist ohne kräftigen Außenhandel nicht denkbar . Wir müssen
daran denken, daß wir auch eine seefahrende Nation sind, daß
unsere Schiffe und Häfen nach Arbeit und Gewinn verlangen
— und daß schließlich unserem Lebensraum Grenzen , nicht zu¬letzt solche klimatischer Natur , gesetzt sind, und daß wir die be¬
schränkten Möglichkeiten der Extensität durch solche der In¬
tensität zu ersetzen haben . Wir können anderthalb Jahrhunderte
industrieller Entwicklung nicht ungeschehen machen, und die
Verwandlung eines Bauernvolkes in ein vorwiegend indu¬
strielles war ja auch kein Zufall , sondern geschah aus Erhat-
tungszwang . Es war in schwerer Fehler , dieser Em-
wicklung zum wirtschaftlichen Weltvolk allzu blind z» folgenund dabei die Bindung an den eigenen Boden zu vernach¬
lässigen — aber es wäre ein« verhängnisvolle Utopie , zu glau¬
ben, die Henne könne wieder ins Ei .zurückkriechen. Wir brau¬
chen den Güteraustausch mit fremden Völkern , und nicht mir
wegen des Austausches , sondern auch wegen der Güter . Selbst¬
verständlich trägt ein solcher Austausch seine Grenzen in sich,
die durch die Verantwortlichkeit des Notwendigen und Un¬
entbehrlichen gezogen werden . Nur so kann er ein gesunder
bleiben — das heißt , nicht in Pumpwirtschaft ausarten , die
unsere Unabhängigkeit vernichten muß.

Zu den Notwendigkeiten dieser Art gehört eine zureichend«
Volksernährung , ohne die unsere Leistungsfähigkeit nicht auf¬
rechterhalten werden kann ; Raubbau an der Volksgesundhei:
ist der letzte Weg, auf dem wir weitcrkommen könnten . Inwie¬
weit ist diese Notwendigkeit mit der anderen des Außenhan¬
dels verbunden ? Macht sich hier das Gesetz bemerkbar , daß man
Industrieprodukte am leichtesten an vorwiegend agrarisch wirt¬
schaftende Völker absetzen kann, die natürlich aus die Dauer
nur mit ihren Erzeugnissen bezahlen können?

Es ist so. Und um dieses Gesetz zu beobachten, tu » wir
besser, es nicht theoretisch zu erörtern , sondern an einem Stück
Wirklichkeit der Gegenwart zu überprüfen . Ein solches Stück
belehrender und lehrreicher Wirklichkeit ist der deutsche Einfuhr-
Handel mit Südfrüchten und Gemüsen. Mancher mag beim An¬
blick von Apfelsinen , Bananen , Zitronen und anderen Früch¬
ten fremder Zonen ein unbehagliches Gefühl empfinden . Ist
es berechtigt ? Verlieren wir damit an eigenwirtschaftlicher
Kraft oder erhalten und gewinnen wir welche? Notwendigkeitoder Luxus?

Knappe und klare Fragen verlangen knappe und klare
Antworten . Hier sind sie: eine einwandfreie Ernährung unseres
Volkes erfordert zusätzliche Ergänzung , die nur durch Einfuhr

zu erlangen ist. Diese Einfuhr
ist keine einseitige Maßnah¬
me, sondern beruht auf ei¬
nem Warenaustausch , der
durch Handelsverträge gesi¬
chert und lonnollier ! wird.
Dieser Austausch macht un¬
sere fremden Industriekun-
den überhaupt erst zahlungs¬
kräftig für unsere Erzeug¬
nisse. Ohne diese Einfuhr
hätten unsere Schiffe, die
deutsche Waren .ins Ausland
bringen , keine Rückfrachten,
auf denen die konkurrenzfä-
higkeit der Frachtraten be¬
ruht . Ohne diese Einfuhr
würde auch der bedeutend«
deutsche Durchfuhr -Handel
nicht möglich sein. Mit der
Schiffahrt und dem Außen¬
handel steht und fällt auch
das Schicksal unserer Häfen
und Seestädte und ihrer Be¬
völkerungen . Außerdem ist
es ein Irrtum zu glauben,
das Geld , das wir in
Deutschland für eingeführtes
Obst und Gemüse ausgeben,
„wandere ins Ausland ". Zn
Wirklichkeit geht nur ei«
Bruchteil dieses Geldes

tatsächlich über die Grenze«, und dieser Bruchteil kehrt als
fremde Kaufkraft zurück. Etwa vier Fünftel dieses Geldes
bleiben im Lande und geben Hunderttausend «»! von Deutsche
mit ihren Familien Arbeit und Brot.

Wir sehen an diesem herausgegriffene » Beispiel , welch. ,
grundsätzliche Unterschied besteht zwischen einer Luxuscinjuh '.
mit geborgtem Geloe , wie wir sie aus der Vergangenheit
kennen, und einem schöpferischen und nutzbringenden Waren¬
austausch sorgfältig überprüften Umfanges , wie er heute von
statten geht. Es ist ein Unterschied wie zwischen Nacht untz
Tag.


	[Seite 513]
	[Seite 514]
	[Seite 515]
	[Seite 516]
	[Seite 517]
	[Seite 518]
	[Seite 519]
	[Seite 520]

